
TAGESZEITUNG der sowjctdculschen 
~ — “ 4,
Bcvfilkcrung Kusachstnna

Herausgegeben |
von „SOZIALISTIK KASACHSTAN“

------------------------------ I\
Donnerstag, 22. Mal 1969 |
------- u_—.----$---------------------  PrtU ;
4. Jahrgang Nr. 100 (874) S Kopeken |

SSS«SKBKöS9{«SK«NSCIN«K«S«S«NiSSK8»KKN^KWSCÖNCJ»CCK^XKNSMS«SSS^^

Prell 
2 Kopeken

Höhepunkt der
Frühjahrsbestellung

Reportage aus einem Neulandsowchos
Die Sowchostenne sicht wie im 

Herbst aus. Hier liegen über 15000 
Zentner besten Getreides. Ebenso­
viel sind schon in den Boden ge­
bracht.

Der von der Sonne erwärmte Sa­
men wird unaufhörlich auf Kraft­
wagen geladen, die Säaggregate 
arbeiten auf den rings um das 
Dorf liegenden Feldern. Dreiund­
dreißig Aggregate! Nicht mal auf 
eine Stunde setzt eines aus. Die 
Kette des Aussaatfließbands ist 
durch das Bemühen der Mechani­
satoren noch int Herbst, bei der 
Vorbereitung der Felder, und im 
Winter, bei der Überholung der 
Traktoren, sicher vorbereitet wor­
den.

Das zu spät gekommene Frühjahr 
überlisten! Darüber zerbrachen sich 
der Sowchosdirektor Nikolai Kus­
nezow, der Chefagronom Gennadi 
Rudnik. der Brigadeagronom An­
drej Böhm, die erfahrenen Mecha­
nisatoren. die Brigadicre Alexander 
Krehl, David Justus, alle Land­
wirte die Köpfe.

Da erwies die wirtschaftliche 
Voraussicht eine gute Hilfe. Das 
im Herbst bearbeitete und von Un­
kraut völlig reine Brachland, 5000 
Hektar, wurde zur Arena der er­
sten Aussaattage, da das Frühjahr 
mit Wärme geizt und das Unkraut 
auf den anderen Fehlern nicht aul- 
gehen wollte. Die Bestellung der 
Brachfelder beanspruchte gerade 
soviel Zeit, wieviel das , Unkraut 
zum „Bedenkeri” brauchte. Dann 
half die Erosionsbekämpfungstech­
nik.

Die Sowchosmeistcr brachten an 
der Sämaschine SSS-9. die in be­
trieblicher Herstellung nur zu 2 
Operationen — Säen und Aufwal­
zen — fähig ist, zweiseitige Kul­
tivatorzinken an. Jetzt schneidet 
die Sämaschine gleichzeitig das 
Unkraut- ab, sat und -walzt d!e 
Felder.

Für eine ganze Vorsaatoperaiion 
wird Zeit, Treibstoff. Arbeitskraft 
und Technik eingespart. Aber die 
Hauptsache ist doch das Einspa­
ren der Zeit, was das Sparen von 
Feuchtigkeit und demnach mehr 
Garantie für eine vollgewichtige 
Ähre bedeutet.

Von der Tenne, von den nächst­
liegenden Feldern aus. von überall 
im Dorfe ist die rote Fahne zu se­
hen. die an einem hohen Fahnen­
mast flattert. Diese Fahne wurde 
heute Morgen zu Ehren des Lei- 
stungsrel^irdlers Alexander Franz' 
gehißt, der anstatt 36 Hektar in 
einer Arbeitsschtcht 82 Hektar be­
stellt hat. Im Sowchos „40 let Ka- 
sachstana" arbeiten alle Aggregate 
in zwei Schichten. Morgen wird 
man die Fahne vielleicht zu Ehren 
Ospan Aubakirows oder Alexander

Erfahrung 
und Heiß

Der Traktor Nr. 51 kam nicht 
vom Fleck. Kaum hatte man ihn 
mit großer Mühe seines Fahrers 
Borissow und der Hilfe seiner Ka­
meraden in Gang gebracht, so 
stand er schon wieder. Und so fast 
jeden Tag. Alexander Schneider 
schaute d.cser Sache eine Weile zu. 
Dann sagte er zum Brigadier: 

Jede Stunde —der Aussaat
Auf den Feldern der 2. Abteilung des Sowchos „S,i- 

tobolski", die von Elisabeth Klötzel geleitet wird, sind die 
Feldarbeiten in vollem Gange. Besonders gut arbeiten 
während der Aussaat die Traktoristen Paul Emter 
(Bild links) und Anion Epp, der Schofför des Tank­
wagens Peter Schaf (Bild rechts), die Sämänner Karl

Schwabenwind und Petei Rtickgcber. Die Aussaat 
wird In 2 Schichten durchgeführt. Die Auffüllung der 
Säaggregate mit dem Samengut wird aut dem Feld 
durchgclührt (Bild Mitte).

Foto: W. Startschenko 
Gebiet Kustanai

Buchholz* hissen. .Gestern waren 
sie nur um ein weniges hinter dem 
Sieger zurückgeblieben.

In dieser Wirtschaft hat die 
Frühjahrsbestellung ihren Höhe­
punkt erreicht. An einem Tag wer­
den bis 3000 Hektar besät. Daraus 
entstehen die im Gebiet Zelinograd 
schon bestellten 1 Million Hektar. 
Das ist das Höchstniveau. Sogar 
um 7 Uhr morgens oder abends 
beim Schichtwechsel haben die 
Traktoristen cs eilig. Zusammen 
mit ihnen eilen der Sekretär des 
Parteikomitees Nikolai Sadowski, 
die Agitatoren mit Kampfblättern, 
die Politinformatoren mit den letz­
ten Nachrichten.

Gestern erfüllte die Belegschaft 
des Sowchos die Hälfte des Ar­
beitsplans für die Aussaatperiodc. 
Von 24 000 Hektar Getreidesaaten 
sind 12 000 bestellt. Diese Hektare 
und Samen müssen, von fürsorg­
lichen Händen gepflegt, über eine 
Million Pud Getreide ergeben.

„Wir haben genug Maschinen 
in der Wirtschaft. Unsere Men­
schen haben es gelernt, sich ah 
die Verhältnisse eines beliebigen 
Frühjahrs anzupassen", sagt der 
Direktor Nikolai Kusnezow.

Der Sowchos vergrößerte in die­
sem Jahr die Saatfläche Von Wei­
zen um 1 500 Hektar. Das wurde 
ohne Scherereien und zusätzlichen 
Aufwand getan. Man bestellte sie 
einfach, weil der Sowchos für alle 
Fälle Reserve an Fläche und an­
deren Materialienressourcen hatte.

Das Getreide ist nicht die einzige 
Sorge der Menschen dieser ökono­
misch starken Wirtschaft. Hier 
gibt es noch Gemüsebau für Sa­
men, 6 600 Stück Hornvieh. Doch 
so sind schon die Möglichkeiten 
und die Notwendigkeit in der Vieh­
zucht daß sie auch mit der Aus­
saat verbunden sind. Die Rede ist 
ron den gesäten Gräsern. Für sie 
hat man hier fast ein halbes tau­
send Hektar nach gründlicher Ver­
besserung bestimmt. I 500 Hektar 
nachgedüngte Felder an den süd­
lichen Abhängen werden mit Mais 
bestellt. 30 Prozent dieser Futter­
kultur sind schon gesät.

3 000 Hektar pro Tag! Das Ist 
das Tempo in dieser Wirtschaft. Es 
wird noch ganze 4 Tage anhalten. 
Für die Mechanisatoren ist das 
ejnfach eine rationelle Ausnutzung 
der Arbeitsschicht. Es sind ihrer 
nur acht. In einer solchen Frist 
versiegt die Energie des Land­
wirts nicht. Er stillt nur ein wenig 
seine Sehnsucht nach dem reifen, 
atmenden Boden.

Joh. SART1SON. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd

„Geben Sie diesen Traktor mal 
mir".

Das wurde gemacht. Und was 
geschah? In Alexanders Händen 
begann der Traktor ununterbro­
chen zu arbeiten. In neun Tagen 
hatte er 800 Hektar gesät und 
dann 350 Hektar Reinbrache be­
arbeitet.

Mit den Maschinen ist Schneider 
schon seit seinen Jugend jähren be­
schäftigt. Er hat in seinem Fach 
große Erfahrungen. Auch seine 
Begeisterung läßt nicht nach. Er 
ist ein Vorbild für die jüngeren 
Mechanisatoren.

N. V. Podgorny 
in Ulan-Bator

ULAN BATOR. (TASS). Der. 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sdwjets der UdSSR 
N. V. Podgorny ist am 20. Mai 
in der Hauptstadt der Mongoli­
schen Volksrepublik Ulan Bator 
eingetroffen. Diesem Lande stattet 
N. V. Podgorny auf Einladung des 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Großen Volkschurais der MVR 
Sambu einen offiziellen freund­
schaftlichen Besuch ab.

Auf dem mit den Staatsflaggen 
der MVR und der UdSSR ge­
schmückten Flughafen Ulan Bator 
begrüßten den hohen Gast Sambu, 
Zedenbal und andere Führer der 
Partei und Regierung der Mongo­
lischen Volksrepublik.

Unter den gegenwärtigen Bedin­
gungen ist es heilige Pflicht jeder 
kommunistischen Partei, jedes so­
zialistischen Landes, die Geschlos­
senheit der Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft und der kom­
munistischen Bewegung auf der 
prinzipiellen Grundlage des Mar­
xismus-Leninismus und des prole­
tarischen Internationalismus wei­
ter zu festigen, erklärte Jumsha- 
gijn Zedenbal, Erster Sekretär des 
ZK der Mongolischen Revolutionä­
ren Volkspartci und Vorsitzender 
des Ministerrates der MVR. am 
Dienstag bei einem Essen zu Ehren

Automatisierte 
Mischfutter­
abteilung

Die neue Abteilung der Tschim- 
kenter Mischfutterfabrik lieferte 
ihre ersten Erzeugnisse in Grana­
lien. Ihre Kapazität beträgt 140 
Tonnen Erzeugnisse täglich. Dio 
Erzeugnisse werden von Automa­
ten und Halbautomaten herge­
stellt. Das granulierte Mischfut­
ter wird mit Mikroelementen und 
Antibiotiken ahgereichert.

Diese neue Abteilung ist die 
achte dieses Profils in der Repu­
blik. In den Uralskcr, Dshambu- 
ler und Petropawlowskei Fabri­
ken wurde der Ausstoß von Grana­
lien auch für die Fische in den 
Teichwirtschaften gemeistert. Die 
Inbetriebnahme der neuen spe­
zialisierten Werkhallen und die 
Rekonstruktion der funktionieren­
den ermöglicht es, die Produk­
tion von granuliertem Futter in 
Kasachstan in diesem Jahr zu 
verdoppeln.

(KasTAG)

„Jede Arbeit geht ihm glatt 
von der Hand", das ist die Mei­
nung aller, die Alexander Schnei­
der kennen. Und ihn kennen viele, 
denn er ist schon über 20 Jahre im 
Sowchos „Scharykski". Rayon Ru­
sk jewka, als Traktorist und Kombi­
neführer tätig.

Heute ist der Bestarbeiter Alex­
ander Schneider wie auch alle 
Ackerbauern auf dem Feld, wo er I 
wie immer seinen Mann steht.

N. HILDERBRAND!
Gebiet Koktschetaw 

des Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. V. Podgorny.

Vor dem Hintergrund der ge­
meinsamen Bemühungen der So­
wjetunion und der anderen sozia­
listischen Länder um die Festi­
gung der Einheit aller antiimpe­
rialistischen Kräfte erscheinen die 
chauvinistischen Großmachtbcstre- 
bungen und spalterischen Hand­
lungen der Mao-Gruppe und ihre 
unverfrorenen abenteuerlichen 
Provokationsakte gegen die So­
wjetunion. die Erhebung des anti­
sowjetischen und antisozialistl- 
schen Kurses zur Staatspolitik 
durch die heutigen Machthaber 
Chinas mehr als schändlich und 
verbrecherisch, sagte Zedenbal.

Die neue internationale Bera­
tung der kommunistschen und 
Arbeiterparteien wird die interna­
tionale Einheit und ideologische 
Geschlossenheit der Kommunisten 
auf der Grundlage der unerschüt­
terlichen Prinzipien des Marxis­
mus-Leninismus und proletari­
schen Internationalismus ohne 
Zweifel festigen, betonte er.

Heute, da der Imperialismus 
seine Abenteuer- und Provoka- 
tonspolitik immer hartnäckiger 
treibt und die internationalen 
Spannungen verschärft, sind akti­
ve Handlungen, die kämpferische

Erklärung 0. Cerniks
PRAG. (TASS). „Die Hauptaufgabe unserer ganzen Gesellschaft be­

steht darin, konsequent an die Verwirklichung unserer Programmerklä­
rungen zu gehen, und eben darin liegt der Sinn der Beschlüsse des 
Aprilplenums des ZK der KPC". erklärte der Vorsitzende der Regierung 
der CSSR Oldrich Cernik auf einer Beratung von Mitarbeitern des 
Staatsapparats in Prag.

►fass-
fern-

iSchreiber

An dieser Konferenz beteilig­
ten sich die Minister der föderalen 

i Regierung und der nationalen Re­
gierungen und die Vorsitzenden 
der Nationalkomitees der Gebiete 
und Bezirke.

„Wir sind überzeugt, daß die 
Anstrengungen der Partei zur 
Herbeiführung der Aktionseinheit 
des Volkes von Erfolg gekrönt 
sein werden", erklärte der Red­
ner.

„Die Herstellung der Aktions­
einheit auf der Grundlage der Re- 

i Solutionen des November- und des 
i Aprilplenums des ZK der KPC 
I wird innerhalb der Partei häufig 
unter scharfen Zusammenstößen 
mit jenen verlaufen, die in Wor­
ten die Resolutionen des ZK un­
terstützen, in der Praxis aber 
nicht die Notwendigkeit anerken­
nen, die gefaßten Beschlüsse un­
bedingt zu erfüllen.”

Besonders schwere und kompli­
zierte Aufgaben haben wir in der 
Wirtschaft zu lösen, sagte Old- 
rich Cemik weiter. Die niedrigeren 
wirtschaftlichen Kennziffern sind 
eine Folge der Abschwächung der 
Verantwortung in der Anleitung 
der Wirtschaft. Das vor kurzem 
beschlossene Stabilisierungspro­
gramm ist darauf gerichtet, eine 
Zersplitterung der Investmittel zu 
beseitigen, das Wachstum der Löh­
ne und die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität aufeinander ab­
zustimmen und eine bessere Tä­
tigkeit der Betriebe zu sichern.

Oldrich Cernik verwies des wei­
teren auf die Aufgaben der Na­
tionalausschüsse und betonte die 
Notwendigkeit, die Gesetzlichkeit

Solidarität aller gegen die Ag­
gressionspolitik des Imperialis­
mus, für Frieden, Demokratie und 
Sozialismus auftretenden Kräfte 
besonders wichtig, erklärte N. V. 
Podgorny In seiner Gegenansprachc. 
Die mongolischen Kommunisten 
beteiligen sich aktiv an der Vor­
bereitung der Internationalen Be­
ratung der kommunistischen, und 
Arbeiterparteien. Dieses Verhal­
ten gegenüber internationalen An­
gelegenheiten stellt den echten 
Internationalismus der mongoli­
schen Kommunisten unter Beweis.

Heute sieht die spalterische 
subversive Tätigkeit, die die chi­
nesische Führung mit Mao an der 
Spitze schon seit vielen Jahren 
betre bt. besonders häßlich und 
schädlich aus. fujir Podgorny 
fort. Unter Deckung heuchleri­
scher, Bcheinrevolutionärer Phrasen 
tritt die Gruppe um Mao Tse- 
tung faktisch als Gegner des So­
zial smus auf, sie untergräbt 
ernstlich die Einheitsfront des 
antiimperialistischen Kampfes und 
spielt den finsteren Kräften des 
Imperialismus und der Reaktion in 
die Hand, betonte N. V. Podgorny.

ULAN-BATOR. Schon über ein 
Jahr funktioniert in der Haupt­
stadt der MVR das neue Fernseh­
zentrum, das mit Hilfe der Sowjet­
union gebaut wurde.

UNSER BILD: Turm des neuen 
Fernsehzentrums

Foto: W. Mastjukow

(TASS)

und öffentliche Ordnung im Lan­
de zu stärken.

Die weitere Normalisierung un­
serer Beziehungen zu den soziali­
stischen Staaten halten wir nach 
wie vor für die dringendste Auf­
gabe, erklärte der Regierungsvor- 
sitzendc. Wir haben in verschiede­
nen Partei- und Regierungsdoku­
menten wiederholt unterstrichen, 
daß wir keinen anderen Weg als 
den der engen Zusammenarbeit 
mit den Ländern des sozialisti­
schen Systems gehen, ob es sich 
um die weitere Entwicklung des 
Sozialismus in unserem Lande 
oder um seine Sicherheit han­
delt

Es sei wichtig, Sorge dafür zu 
tragen, erklärte Cernik, daß die 
Armee einen klar ausgeprägten 
sozialistischen Charakter hat, daß 
sie, auf die führende Rolle der 
KPC gestützt, ein festes Glied der 
Streitkräfte der Staaten des War­
schauer Vertrags bleibt.

Die Entwicklung in der Armee 
macht uns zuversichtlich, daß 
die überwältigende Mehrheit der 
Soldaten und Offiziere der tsche­
choslowakischen Volksarmee die 
PoHtik der KPC und der Regie­
rung befürwortet und sich der 
Verantwortung für die Verteidi­
gung und den Schutz des Sozia­
lismus in der CSSR voll bewußt 
Ist. Sie erkennen, daß die Armee 
unsere Heimat nur im Rahmen 
der sozialistischen Gemeinschaft, 
im Bündnis und im Zusammenwir­
ken mit der Sowjetarmee im Gei­
ste tiefer revolutionärer, natio­
naler und internationaler Tradi­
tionen verteidigen kann.

JlkOSKAU. Eine Delegation 
l’* des Obersten Sowjets der 

UdSSR ist am Mittwoch zu einem 
offiziellen Freundschaftsbesuch 
nach Sofia abgeflogen. Sie wurde 
von der Volksversammlung Bulga­
riens in das Bruderland einge­
laden.

An der Spitze der Delegation 
steht das Mitglied des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR P. J. Schelest, Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei der Ukrai-

OSKAU. Das sowjetische 
•’* Überschallpassagierflugzeug 

vom Typ „Tu-144” ist am Mitt­
woch im internationalen Flugha­
fen Scheremetjewo in- und aus­
ländischen Journalisten vorge­
stellt worden.

Das 120sitzige Flugzeug, das 
im Konstruktionsbüro Alexej 
Tupolcws geschaffen wurde, kann 
2 500 Stundenkilometer ent­
wickeln. Die „Tu-144" hätte am 
31. Dezember vorigen Jahres ihren 
ersten Probeflug ausgeführt.

ROM. Der „Unita" zufolge 
zählt die Italienische Kom­

munistische Partei am 20. Mai 
1 418 116 Mitglieder. Ende März 
gab es in den Reihen der IKP 
1 328 000 Parteimitglieder.

OENF. Die VIII. Tagung des 
UN-Handcls- und Entwick­

lungsrates ist am Dienstag in 
Genf beendet worden. Auf der 
Tagung wurden Fragen erörtert, 
die den Welthandel sowie die 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
den entwickelten Industrie- und 
den Entwicklungsländern betreffen. 

Es wurden Beschlüsse zu Pro­
blemen des Handels und der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit zwi­
schen den Entwicklungsländern, 
zur Übergabe der erforderlichen 
technischen Informationen an sie 
sowie zu Hilfsaktionen für die 
Länder angenommen, die keinen 
Zugang zum Meer haben.

Die nächste Tagung des 
Handels- und Entwicklungsrates 
wird im August — September die­
ses Jahres statt finden.

UN-

OSLO. Dem Vorsitzenden der 
Parlamentsgruppe der DDR- 

Volkskammer, Professor Rolf 
Sieber und einem Abgeordneten 
dieser Kammer Ludwig Pfeiffer, 
die von den Parlamentsabgeordne­
ten der Norwegischen Arbeiter­
partei zu einem Besuch Norwe­
gens oingeladen wurden, sind die 
Einreisevisa verweigert worden. 
Der ablehnende Bescheid kam 
vom sogenannten alliierten Reise­
büro in Westberlin. Die norwegi­
sche Zeitung „Arbaiderbladet". 
die darüber berichtet, schreibt, die 
Tätigkeit des alliierten Reisebüros 
sei in erster Linie darauf gerich-

tet, Vertretern der DDR Reisen in 
die NATO-Länder unmöglich zu 
machen. Es sei an der Zeit, damit 
Schluß zu machen, daß dieses 
NATO-Büro in Westberlin dar­
über entscheidet, wer Norwegen 
besuchen darf, schreibt das Blatt.

A MM AN. Zwei israelische 
'‘Panzer, ein Beobachtungs­

posten und ein Monitionsdepot 
wurden am Montag bei einem 
Feuergefecht an der israelisch- 
jordanischen Waffcnstillstandsli- 
nie bei Al-Mehtas vernichtet, heißt 
es in einer Erklärung des jordani­
schen Kommandos. Der Sprecher 
betonte, am gleichen Tag hätten 
zwei Flugzeuge der israelischen 
Luftwaffe den Luftraum Jorda­
niens verletzt und Ortschaften in 
der Nähe der König-Hussein- 
Brücke mit Raketen beschossen.

Am Dienstag um 6 Uhr 20 früh 
Ortszeit hätten israelische Truppen 
erneut Granatwerfer- und Artille­
riefeuer gegen jordanische Stel­
lungen bei Al-Mehtas eröffnet, 
heißt es in der Erklärung.

HANOI. In einem Kommu­
nique der Kommission zur 

Untersuchung der amerikanischen 
Kriegsverbrechen in Vietnam wird 
VNA zufolge festgestellt, daß 
die USA in der ersten Maihälfte 
den neokolonialistischen Aggres­
sionskrieg in Südvietnam weiter 
verschärften und ihre Anschläge 
auf die Souveränität und Sicher­
heit der Demokratischen Republik 
Vietnam fortsetzten. In Südviet­
nam nahm die zahlenmäßige Stär­
ke der USA-Truppen auf 542 500 
Mann zu. Es wurden zahlreiche 
Kriegsoperationen und Bombenan­
griffe auf besiedelte Gebiete un­
ternommen, um friedliche • Ein­
wohner zu vernichten.

Zugleich unternahmen amerika­
nische Flugzeuge 400 Aufklä­
rungsflüge über 20 Provinzen und 
Städten der DRV. heißt cs im 
Kommunique. Außerdem setzten 
amerikanische Flugzeuge und 
Kriegsschiffe der 7. USA-Flotte 
eine Reihe von Ortschaften in der 
Demokratischen Republik Vietnam 
einem Bombardement bzw. Be­
schuß aus.

WASHINGTON. Senator Ed­
ward Kennedy hat die Viet­

nam-Politik der Regierung Nixon 
einer scharfen Kritik unterzogen.

Edward Kennedy warf am 
Dienstag im Senat der Regierung 
vor, daß sie wider alle Erwartun­
gen weiterhin an dem „enttäu­
schenden und völlig hoffnungslo­
sen" Kurs festhält, den die Re­
gierung Johnson , betrieben hat-

Der Senator bezeichnete die. 
jüngsten Kriegsoperationen der-. 
USA als „widersinnig und ver­
antwortungslos''. Er forderte die- 
Regierung Nixon auf, Kurs auf 
die Einschränkung der militäri­
schen Aktionen in Südvietnam zu^ 
nehmen.

.fern



Das Leben
Elwlo ROMEO

Paraguay

Gütiger 
Förster
Als gütiger Förster 
Ist zu uns er gekommen. 
Dem Winde gebietend, 
Sich am Waldessaum niederzulegen, 
Die Wälder von innen 
Aus dem Schlafe zu rütteln, 
Die Saaten zu wiegen, 
Daß mit Honig die Waben sich 

fßllen,
Daß Klänge ertönen 
Durch die schläfrige Stille, 
Drum Ist er gekommen 
Wie ein Samen, vom Winde 

getragen.

Als gütiger Förster 
Ist zu uns er gekommen, 
Um selber zu schauen. 
Wie In Scheite das Holz wir 

zerhacken,
Wie Lichtstrahlen fallen 
in die tiefblauen Seen, 
Wie jäh sie erschrecken 
Und spurlos Im Wasser 

verschwinden.

Vom Brot will er kosten. 
Unsren Boden ergründen, 
Drum Ist er gekommen 
Wie ein Samen, von» Winde 

getragen!

Als gütiger Förster, 
Der niemals vergißt. 
Ein Feuer im Herd zu entfachen.

Nachdichtung von Nora Pfeffer

nach lljitsch gestalten
Bis weif über Mitternacht Ist 

I das Fenster in David Bürbachs 
Haus hell erleuchtet Der Hausherr 
sitzt Ober ein Buch gebeugt In 
der Stille des Zimmers ist nur das 
Rascheln der Blätter des Buches 
zu hören. Die Hand mit dem Fe­
derhalter läuft flink über die wei­
ßen Selten des Hefts. Der Mann 
studiert das Erbe des großen Le­
nin. Bürbach betrachtet das Stu- 

' dium des theoretischen Erbes W. I. 
Lenins als wichtigen Bestandteil 
seines Lebens. Ein sorgfältiges, 
konzentriertes Studium, unmittel­
bares Zuwenden zu den Urquellen, 
zum lebendigen Leninschen Wort.

Es gibt nichts Edleres und Er- 
habeneres. als Lenin zu folgen, 
selbstlos für die Sache, der er sein 
Leben gewidmet hat, zu kämpfen. 
Diese Worte wiederholt David Bür­
bach, der Direktor des Sowchos 
„Krasnojarski", oft In seinem all­
täglichen Leben und bemüht sich, 
jeden .seinen Schritt nach Lenin 
auszurichten.

Mit achtzehn Jahren mußte Da 
vid Bürbach oft schon selber kom­
plizierte Wirtschaftsfragen ent­
scheiden. Er wurde mannhaft in 
den Jahren des Großen Vaterländi­
schen Krieges. Erst war er Leiter 
der Viehzuchtfarm, dann wählte 
man ihn zum stellvertretenden 
Vorsitzenden und im Jahre 1955 
zum Vorsitzenden des Kolchos 
„Put Lenina“. Das war die rück­
ständigste Wirtschaft Im Rayon

Eine interessante Zeitgeschichte
Die Lehrer der Schule „Oktober­

revolution" der Stadt Dshambul or­
ganisierten mit ihren Schülern ei­
nen Streifzug durch die Leninstraßc. 
Sie besuchten Wohnhäuser. Anstal, 
ten, Organisationen. Auf Grund der 
gesammelten Materialien und auf­
gezeichneten Gespräche schrieben 
sie die Geschichte der Straße. Sie

Akmolinsk.
Der neue Vorsitzende machte 

sich eifrig an die Arbeit. Schon 
zwei Jahre später wurde der Kol­
chos eine gewinnbringende Wirt­
schaft. Zum Jahre 1960 war die 
Wirtschaft so erstarkt, daß cs mög­
lich war, zur direkten Geldentloli- 
nung der Kolchosmitglicdcr über­
zugehen.

David Bürbach hat sich als vor­
trefflicher Leiter bewiesen, der sich 
in der Landwirtschaft gut aus­
kennt. Er verfolgt ständig die Er­
rungenschaften der landwirtschaft­
lichen Wissenschaft und der vorge­
schrittensten Praxis, und führt die­
se Im Sowchos „Krasnojarski“, den 
er schon das neunte Jahr hindurch 
leitet, energisch ein.

Im Verlaufe aller Jahre war der 
Sowchos rentabel. Die Wirtschaft 
ergibt jedes'Jahr etwa 300 000 Ru­
bel Reingewinn.

Die Partei und Sowjetregierung 
hat David Bürbachs Arbeit hoch 
eingeschätzt. Er wurde mit den 
Medaillen „Für heldenmütige Ar­
beit während des Großen Vaterlän­
dischen Krieges 1941 —1945", „Für 
ausgezeichnete Arbeit“, „Für 
Neulanderschließung" bedacht. Im 
Jahre 1956 wurde er für die erziel­
ten Erfolge in der Entwicklung 
der Viehzucht mit der höchsten 
Auszeichnung unseres Landes — 
dem Leninordcn — ausgezeichnet.

David Bürbach schenkt der Ar­
beit mit den Kadern große Auf­

ist für jeden Bürger von großem 
Interesse.

Hier einige Fakte: In der Stra­
ße, die Lenins Namen trägt, woh­
nen 726 Personen, 53 davon waren 
Teilnehmer des Großen Vaterländi­
schen Krieges und 10—des Bürger­
krieges. Sechs Personen sind Depu­
tierte des örtlichen Sowjets. Hier 

merksamkeit. Im Sowchos .,Kra­
snojarsk!“ sind ständige Mechâni- 
satorenkurse tätig. Unter den Me­
chanisatoren gibt es keinen einzi­
gen. der nicht zwei—drei Berufe 
meistert. Dutzende junge Sowchos- 
arbeiter studieren an Hochschulen 
und Techniken des Landes. Viele 
davon sind Sowchosstipendiaten. 
Auch der Direktor vergißt es nicht, 
sein Wissen zu erweitern. Er weiß, 
daß gegenwärtig die Anforderun­
gen wachsen. Da ist hohe Bildung 
nötig. Mit 38 Jahren wird David 
Bürbach Student des Zclinograder 
Landwirtschaftlichen Instituts. Er 
hat seine Arbeit erfolgreich mit 
dem Fernstudium verbunden.

Vor zwei Wochen legte David 
Bürbach die Staatsexamen ab und 
bekam das Diplom über Absolvie­
rung der Hochschule.

Damit gibt David Bürbach sich 
nicht zufrieden. Er ist immer der 
Worte Lenins eingedenk. Um ein 
gebildeter Mensch zu werden, 
schrieb lljitsch, muß man ..er­
stens lernen, zweitens lernen und 
drittens lernen... damit das Wis­
sen in Fleisch und Blut übergeht..." 
Und das bedeutet, sich wieder an 
die Bücher zu setzen.

Ein Mensch liest Lenin. Es 
schon weit über Mitternacht. ... 
der Stille des Zimmers rascheln die 
Blätter der Geschichte...

ist 
In

W. BORGER 
Gebiet Zclinograd 

wohnen 75 Kommunisten. 56 Kom­
somolzen.

Die Schüler 'fertigten Montagen, 
Fotoausstellungen. Diagramme an. 
die über die Veränderungen erzäh­
len. welche diese Straße erlebte. 
Die Montagen und Fotoausstellun­
gen wurden im Lenin-Zimmer des 
städtischen Lenin-Parks für Kultur 
und Erholung ausgestellt.

A. WOTSCHEL 
Dshambul

Rege Vorbereitungen
Die Kommunisten und alle Mit­

glieder des Lenin-Kolchos, Rayon 
Tschapajewski, bereiten sich aktiv 
zum 100. Geburtstag W. L Le­
nins vor.

Auf der Parteiversammlung 
wurde ein Plan zur Vorbereitung 
dieses denkwürdigen Datums wie 
auch des 40jährigen Jubiläums 
des Kolchos bestätigt.

Im vorigen Jahr erzielte der 
Kolchos einen großen Reingewinn, 
der es ermöglichte, das Zentralge­
höft an das Seeufer Tschelkar zu 
verlegen. Hier wird im November 
ein Lenin-Denkmal errichtet.

In einer Kunstwerkstatt Belo­

rußlands werden zwei Stände ( 
über -das Leben und Schaffen | 
W. L Lenins angefertigt. Hier । 
werden auch zum Kolchos-Jubi- | 
läum Memorialtafeln vorbereitet, j 
die den Entwicklungsweg dieser 
Wirtschaft widerspiegeln.

Das Parteikomitce, die Kolchos- J 
Verwaltung und das Gewerk­
schaftskomitee befassen sich zur 1 
Zeit mit der Vorbereitung von 1 
Gedenkfahnen und Urkunden zur . 
Auszeichnung der Wettbewerbssie­
ger- „A. LERCHE

Gebiet Uralsk

Im Zentralen W.-I.-Lenin-Mu- 
seum wurde ein neuer Saal eröff­
net. Die Exposition dieses Saales 
ist der Rolle der Partei in der Pe­
riode des Aufbaus des Kommu­
nismus gewidmet

UNSER BILD: Im neuen Saal
des Museums 

Foto: W. Kunow

(TASS)

GEBIET TSCHIMKENT. Der 
ganzen Welt ist das erhabene Le­
nin-Denkmal in Leningrad am 
Finnländischen Bahnhof bekannt. 
Hier hielt der Führer der Revolu­
tion, der aus der Emigratoin heim- 
gekehr' war. vom Panzerauto eine 
Rede. Bis zur jüngsten Zeit wurde 
weder in der schöngeistigen Lite­
ratur noch in den Erinnerungen 
der Augenzeugen nicht der Name 
des Menschen genannt dem die 
Ehre zugefallen war. Lenin am 3. 
April 1917 Im Panzerauto vom 
Finnländischen Bahnhof bis zum 
Palast der Krzesmska zu fahren.

Doppelfest 
im Lenin-Kolchos

Im Frühling 1929 wurde Im Dorf 
Borissowka einer der ersten Kol­
chose im Gebiet Zelinograd gegrün­
det Die erste Versammlung de: 
Kolchosbauern beschloß, dem Artel 
den Namen Lenins zu geben. Seit­
dem werden der Jahrestag der 
Wirtschaft und Lenins Geburtstag 
an einem Tag gefeiert.

„Mit welchen Erfolgen kam die 
Wirtschaft zum 99 Geburtstag 
W. I. Lenins und ihrem eigenen 40. 
Geburtstag?“ mit dieser Frage 
wandten wir uns an den Vorsitzen­
den des Kolchos Iwan Sidorenko.

„Was uns besonders freut, (st daß 
die harte Viehüberwinterung vor­
über ist Sie machte uns sehr viel 
Sorgen. Unsere Wirtschaft produ­
ziert Fleisch. Milch. Wolle und Ge­
treide Im Winter waren In der 
Wirtschaft rund 10 000 Schafe, aber 
heute sind es Ihrer 15 000". In der 
Herde Andreas Schneider brachten 
le 100 Mutterschafe schon 125 Läm­
mer In den Herden von Emanuel 

Doch die Archive des Museums 
der Oktoberrevolution und die le­
benden Zeugen haben diesen Sol­
daten nicht vergessen. Sein Name 
ist Miron Sergejewitsch Oganjan. 
Der Soldat, der die Feuerprobe der 
Revolution bestand, wohnt in Ka­
sachstan. Seine Adresse ist: Ge­
biet Tschimkent, Siedlung Sary- 
Agatsch, Lenlnstraße, 13.

UNSER BILD: M. S. Oganjan 
und seine Gattin Anna Petrowna 
sehen die Post durch, die aus ver­
schiedenen Ecken und Winkeln des 
Landes eingetroffen Ist.

Weber und Anton Bauer sind die 
Erfolge etwas niedriger.“

Große Erfolge haben auch die 
Melkerinnen erzielt. Dank Ihrer Ar­
beit lieferte der Kolchos Im I. Jah- 
resvtertel an den Staat l 800 Zent­
ner Milch gegenüber einem Plan 
von 900 Zentner.

Die Dokumente des Archivs der 
Wirtschaft erzählen über die Ener­
gieausrüstung am Tag der Grün­
dung. Es waren einige paar Och­
sen. Pferde, Leichtpflüge, Holzeg­
gen und Sämaschinen.

Heute besitzt der Kolchos 78 
Traktoren, 46 Kombines, 52 Kraft­
wagen und viel anderes Betriebs­
inventar.

Im Winter haben die Mechanisa­
toren fleißig gearbeitet. Nun sind 
Dutzende Säaggregate bei der Aus­
saat beschäftigt.

Das Getreide wird 16 400 Hektar 
einnehmen, wovon I 100 Hektar 
überplanmäfllge sind.

W. PARCHOMENKO

Orte, 

die uns 

heilig 

sind

LENIN
IN EISLEBEN

Diese Geschichte ist bereits weitgehend bekannt. Hier ist sie aber mit 
allen Einzelheiten wiedergegeben, die lange nicht jedermann kennt. Des 
halb biete ich sie den Lesern.

MAN erzählte mir diese Ge­
schichte in dem kleinen 

deutschen Städtchen Eisleben. Zu­
sammen mit den Teilnehmern des 
Freundschaftslagers der sowjeti­
schen und deutschen Jugend be­
gaben wir uns damals zum Tref­
fen mit den jungen Arbeitern des 
Mansfelder Hüttenkombinats. Der 
neben mir im Bus sitzende Sekre­
tär des Bezirksvorstandes der 
FDJ Dieter Mettner sagte mir 
durch einen Dolmetscher:

„In dieser Stadt werden Sie ein 
Lenin-Denkmal sehen. Das ist das 
erste Denkmal Ihres Führers auf 
deutschem Boden. Unsere Antifa­
schisten haben es während des 
Krieges gerettet Die Sowjotmen- 
echen sind ihnen dabei behilflich 
gewesen."

Nachdem die schmalen gepfla­
sterten Straßen uns zum Zentral­
platz der Stadt hingeführt hat­
ten, sahen wir es, dieses Denkmal: 
die bekannte Figur in Bronze auf 
einem nicht hohen Postament.

Aufgeknöpfter Rock, die für 
lljitsch charakteristische Geste 
der linken Hand! konzentrierter 
Blick...

Am Denkmal trafen wir uns 
mit einem der ältesten Einwohner 
der Stadt, Teilnehmer der antifa­
schistischen Widerstandsbewe­
gung, dem Kommunisten Kurt 
Lindner, der uns die nachfolgende 
Geschichte erzählte. Er kannte 
sie gut, nicht vom Hörensagen, 
hatte er doch an der Rettung des 
Denkmale selbst tellgenommcn.

...Man schrieb das Jahr 1943. 
Dio Arbeiter der Mansfelder Berg­
werke und die von den Faschisten 
hierher zur Zwangsarbeit ver­
schleppten Sowjetmenschen fingen 
erwartungsvoll jede, noch so 
kleine Nachricht auf, die von der 
Ostfront hierher drang. Obwohl 
der Krieg irgendwo weit weg 
dröhnte, war kein heißer und 
fiebernder Atem hier, lu diesem 
Städtchen, das sich im Harzgebir- 
go verlor, doch zu spüren, denn 
in seiner Umgebung wurde Erz 
gewonnen und Metall geschmelzt, 
das also, ohne das man keinen 
Krieg führen kann. Und daraus, 
daß die Sonderbcvollmächtlgten 
des „dritten Reiches" die Produk­
tion des Betriebs „Krughütte", 
der auch ohnedies an den Grenzen 
seiner Möglichkeiten arbeitete, be­
sonders nervös antrieben, daß die 
Reihen der auszuladenden Weg 
gone mit Metallschrott immer 
länger und länger wurden, weil 
die Arbeltsnände fehlten, konnte 
man schlußfolgern, daß es an Me­
tall mangelte und cs dnn Deut 
sehen im Osten nicht sonderlich 
gut ging.

Im Oktober, genauer am 25. Ok­
tober — an dieses Datum kann 
sich Kurt Lindner gut erinnern — 
wurde in dem Haufen Eisenschrott, 
der zur Umschmelzung aus dem 
Armeclager der Wehrmacht in 
Nasielsk eingetroffen war, von den 
zur Zwangsarbeit nach Deutsch­
land verschleppten Sowjetmcn- 
schen eine Bronzeskulptur von 
Lenin entdeckt. Dor Gedanke, sie 
irgendwie vor Umschmelzung zu 
retten, kam sofort auf, nur schien 
er unerfüllbar zu sein. Es lag 
nicht nur daran, daß alle Frach­
ten registriert wurden (auch dies­
mal erschien im Eingangsbuch des 
Lagers die Eintragung: „Bronze­
figur, 2 900 kg. aus W. L„ Wchr- 
machtslagcr Nasielsk"), und daß 
bei der Montagegesellschaft eine 
äußerst strenge Ordnung herrsch­
te. Damals konnte die bloße Er­
wähnung des Namens Lenin dns 
Leben kosten oder die Überfüh­
rung in ein KZ zur Folge haben. 
Man entschloß sich trotzdem, Ver­
bindung mit der deutschen Wi­
derstandsbewegung aufzunehmen, 
von der man annahm, daß cs sic 
geben muß. Aber wie?

DIE HILFE kam unerwartet.
Damals wußte noch fast 

niemand, daß das Mädchen Valen­
tina aus Leningrad, die zu Zwangs­
arbeiten zum Gutsbesitzer Schee­
le in die Ortschaft Obcrrißdorf 
geschickt worden war, Mitglied 
der „Antifaschistischen Arbeiter­
gruppe Mitteldeutschlands" — ei­
ner illegalen Organisation der 
Widerstandsbewegung —war, die 
vom deutschen Kommunisten Ro­
bert Büchner geleitet wurde. Als 
sie von ihren Freunden aus dem 
Lager für ausländische Arbeiter 
von der Lenin-Skulptur erfuhr, be­
schloß sie, davon unverzüglich das 
Zentrum zu benachrichtigen, Ro­
bert Büchner arbeitete damals in- 
einer Mühle in Hallo — etwa 30 
Kilometer von Elslebon. Erst 
spät abends kam die Komsomolzin 
Valja Schestakowa in der Mühle 
an. Daran, welchen Eindruck ihr 
Bericht auf Genossen Büchner 
machte, erkannte sie, daß die an­
tifaschistische Gruppe zum Schick­
sal des Denkmals nicht gleichgül­
tig bleiben wird.

Kurt Lindner erinnert sich gut 
daran, wie einmal jemand nach 
Mitternacht an seine Tür klopfte. 
Belm Aufmachen erkannte er die 
Stimme Robert Büchners. Dieser 
sagte ihm, er komme eben vom 
Schrottlager der „Krughütte", 
daß die Lenin-Skulptur vorläufig 
unversehrt, aber Ihr weiteres 
Verbleiben dort gefährdet sei. 

Kurt Lindner, der damals eben­
falls in diesem Betrieb beschäftigt 
war, stellte sich diese Gefahr gut 
vor. Er wußte, daß schon mehr­
mals Versuche unternommen wur­
den. die Skulptur zu vernichten: 
bald wollte man sie vermittels 
Elektroden zerschneiden, bald 
sprengen. Die Arbeiter schoben 
aber den fatalen Augenblick un­
ter verschiedenen Vorwänden im­
mer wieder hinaus.

Es wurde beschlossen, die Skulp­
tur zeitweilig zu verstecken. In 
der folgenden Nacht verschwand 
sie, in einer Ecke des Schrottla­
gerplatzes aber wuchs ein Hügel 
von Alteisen empor. Es gab eini­
ge solcher Hügel auf dem Platz: 
Bald wuchsen sie empor, bald ver­
schwanden sie. Deshalb beachtete 
niemand die Entstehung eines 
neuen. Nur wenige wußten, daß 
gerade hier, unter den von Was­
ser und Zeit gelbgewordenen Me- 
tallspänon, auf denen einige ro­
stige Maschinenteile lagen, sich 
das Standbild Lenins befand. Und 
diese wenigen, darunter auch 
Kurt Lindner, hüteten unbemerkt 
vor den Angestellten der Monta­
gegesellschaft den Hügel, paßten 
auf, daß sein Geheimnis nicht un­
versehens gelüftet wurde.

Die Antifaschisten begriffen, 
daß der Skulptur, wenngleich sie 
auch versteckt war, trotzdem Ge­
fahr drohte. Und sio entschlos­
sen sich zu einem kühnen Schritt, 
auf den der Tod oder zumindest 
die Einlieferung in ein KZ als 
Strafe folgen konnte. Es wurde 
beschlossen, daß jemand von der 
Leitung der antifaschistischen 
Gruppe sich mit dem Ingenieur 
Jcntsch troffen soll, dem das 
Schrottlager unterstellt war. Man 
wußte, daß Jcntsch ein Nazi war, 
baute aber auf seine Feigheit. 
Man schrieb damals bereits das 
Jahr 1944, als c ? schnell aufein­
ander folgenden Schläge der So­
wjetarmee im Herzen jedes ver­
nünftig denkenden Deutschen Wi­
derhall fanden- Jcntschs Sohn war 
bei Stalingrad gefallen, und er 
litt schwer unter diesem Verlust.

Dieser Treff, zu dem Robert 
Büchner sich begab, brachte 
Jcntschs Hausnachbar, Doktor 
Ringeisen, zustande, der mit den 
Antifaschisten sympathisierte.

Den Vorwand zum Treff, der im 
Park stattfand, hat Kurt Lindner 
schon vergessen, weiß aber noch 
sehr gut, daß man Vorsichtsmaß­
nahmen treffen mußte: Jentsch 
drohte Büchner auf dessen For­
derung hin wirklich mit KZ. Es 
vergingen nun ein und zwei Ta­
ge, eine Woche — Robert Büch­
ner blieb aber unbehelligt und 
der Hügel unangetastet Man be­
schloß, sich mit Jentsch noch ein­
mal zu treffen, um das Pünkt­
chen aufs „1" zu setzen. Jener 
sprach — wahrscheinlich nach 
langen Überlegungen — nur zwei 
Sätze:

„Macht, was Ihr wollt Ich weiß 
von nichts."

Das genügte, damit die Lenin 
Skulptur vor der Umschmelzung 
bis zjim 14. April 1945 bewahrt 
werden konnte, bis zum Moment 
also, als amerikanische Truppen 
In die Stadt einmarschierten.

Robert Büchner wurde 
Oberbürgermeister von Eis­

leben. Er wandte sich sofort an 
den amerikanischen Stadtkom­
mandanten mit der Bitte, das Le­
nin-Denkmal aufstellen zu dürfen. 
Jener lehnte kategorisch ab. Dann 
wurden Vorsichtsmaßnahmen ge­
troffen: Man brachte die Skulp­
tur eines Nachts an einen an­
deren Ort und versteckte sie von 
neuem. Das waren unsichere Tage. 
Auf Bitte der Mansfelder Indu­
striellen enthoben die Amerikaner 
Büchner seines Amtes. In den Be­
trieben begann man die alte Ord­
nung wiederherzustellen.

Da kam aber frohe Kunde in 
die Stadt: laut den Beschlüs-cn 
der Potsdamer Konferenz sollte 
die Demarkationslinie westlich 
von Eisleben verlaufen. Das be­
deutete, daß die Amerikaner 
die Stadt räumen mußten und die 
Sowjetarmee dort einrücken soll­
te. Die Antifaschisten schöpften 
neuen Mut. Am Morgen, einen 
Tag vor dem Einmarsch der So­
wjetarmee, erklärt« ihr Komitee 
die Absetzung des von den Ame­
rikanern eingesetzten Bürgermei­
sters Hoffmann.

Am selben Tag — am 2. Juli— 
wurde im Zentrum Eislebens im 
Beisein Hunderter Bürger das 
Standbild W. I. Lonine auf ein 
Holzpostament gestellt. Die rote 
Hülle fiel herunter, und die Men­
schen lasen die in das Holz ein­
gebrannten Worte: „Dieses Denk­
mal wurde von den Hitlerfaschi­
sten aus der Sowjetunion geräu­
bert. Die Eislebener Antifaschi­
sten retteten es vor der Zerstö­
rung. Zum Zeichen der Dankbar­
keit für die Befreiung vom Hit- 
lerjoch durch die ruhmreiche Ro­
te Armee wurde es von der anti­
faschistischen Verwaltung der 
Stadt Eislcben am 2. Juli 1945 
auf diesem Platz aufgestellt"

Unten folgte derselbe Text In 
russischer Sprache in der Überset­
zung Valentina Schestakowas.

Das war der Tag, an dem die 
Amerikaner die Stadt räumten. 
Das war der Tag, an dem die Eis­
lebener jubelten.

Später erinnerte sich Robert 
Büchner an eine interessante Epi­
sode.

„Die in Eisleben noch anwesen­
den amerikanischen Besatzungsof­
fiziere waren sichtlich verblüfft 
und verärgert über das hinter ih­
rem Rücken auf einem Platz an 
der Hauptverkehrsstraße hingo- 
zaubertc Lenin-Denkmal. Einer 
von ihnen. Oberstleutnant Stan­
ley, kam später, begleitet von ei­
nem bis an die Zähne bewaffneten 
Soldaten und einer riesigen Dog­
ge ins Rathaus gestiefelt Wütend 
wie ein Berserker stieß er die 
Sekretärin, die Ihm den unange­
meldeten Eintritt in mein Arbeits­
zimmer verwehrte, beiseite und 
bedrohte ale mit einer Hunde­
peitsche.

Gewaltsam in mein Zimmer ein 
gedrungen, fuchtelte er mit seiner 
Pistole herum und bedrohte mich 
mit Erschießen wegen Beleidigung 
der amerikanischen Armee.“

Was konnte er aber ändern?
Lenin schaute den abziehenden 

amerikanischen Truppent eilen 
nach. Die amerikanischen Arbeiter 
und Bauern In Soldatenuniform 

ärgerten sich nicht. Sie staunten, 
fotografierten Lenin, der am 
nächsten Tag seine Sowjetarmee 
begrüßen sollte.

Im Jahre 1948 übergab der 
Vertreter der sowjetischen Mili- 
täradministration in Eisleben. 
Oberstleutnant Trebuschenko im 
Auftrage der Sowjetregierung das 
Lenin-Denkmal den Mansfelder 
Arbeitern auf ewig, „zum Zeichen 
des fiefen Vertrauens zu den fort­
schrittlichen und friedlichen 
Kräften des deutschen Volkes.“

Niemand wusste, von wo 
das Denkmal von den Fa­

schisten nach Deutschland ver­
schleppt worden war. Anfangs 
dachte man an Welikije Luki, 
denn so ließen sich die in das Re­
gistrationsbuch des Lagers ein­
getragenen Buchstaben „W. L.“ 
aufschlüsseln. Doch die Annahme 
bestätigte sich nicht. Erst 10 Jah­
re später wurde das Rätsel gelöst. 
Der bekannte sowjetische Skulp- 
tor, Professor Maniser, der Eis­
leben besuchte, erkannte das 
Denkmal als seine Arbeit wieder, 
die er 1927 füt die Stadt Pusch­
kin bei Leningrad ausgeführt 
hatte.

Als die Nachricht darüber die 
Stadt Umflog, machte eines der 
Jugendkollektive den Vorschlag, 
aus dem Mansfelder Kupfer ein 
Denkmal Ernst Thälmanns zu 
gießen, eines Menschen, mit des­
sen Namen der Werdegang der 
Freundschaft zwischen dem so­
wjetischen und dem deutschen 
Volk eng verbunden ist. und cs 
den Arbeitern der Stadt Puschkin 
zu schenken. Am 8. Mai 1960 
wurde das Denkmal dort aufge- 
stellt, wo das Iljitsch-Denkmal 
gestanden hatte...

Und damit kommen wir zum 
Schluß der Geschichte, die uns 
Kurt Lindner erzählte. Wir stan­
den am Denkmal W. I. Lenins und 
dachten mit einem Gefühl der 
Sohnesdonkbarkeit an jene, dia 
es unter Einsatz ihres Lebens in 
den harten Jahren des Faschis­
mus gerettet hatten, an die deut­
schen Antifaschisten, an jene So­
wjetmenschen, die. trotzdem sie 
weit von der Heimat entfernt wa­
ren, den Rücken nicht gebeugt 
hatten. Dieses Denkmal in Eisle­
ben ebenso wie das Denkmal, das 
sich jetzt auf dem Zentralplatz in 
Puschkin erhebt, erinnert die ge­
genwärtige Jugendgencration dar 
an. wie wichtig es ist, jenes Hei­
lige zu wahren, das in den Jah­
ren des gemeinsamen Kampfes in 
der Geschichte unserer Völker ge­
sammelt wurde.

In den Tagen der großen Revo- 
lutionsfestc kommen Thälmann­
pioniere. Mitglieder der Freien 
Deutschen Jugend, ältere Leute 
ins Zentrum von Eisieben. Sie 
bringen zum Sockel des Denkmals 
lebende Blumen. Hier finden Wei­
hen zum Pionier, zum Mitglied der 
FDJ statt. Hier legen deutsche 
Jungen und Mädchen ihren 
Schwur der Treue dem Sozialis­
mus, der Freundschaft mit der 
Sowjetunion, den Ideen von Marx, 
Engels, Lenin ab. die nunmehr 
auch auf dem deutschen Boden 
gesiegt haben...

W. TSCHERWJAKOW 
Elslebcn—Moskau

Seite 2 9 =s==a FREUNDSCHAFT • • 22, MAI 1969



• WIRTSCHAFT • MENSCHENWEGE • a

I-

Neulandgärten 
werden blühen

„Ein Mensch, der einen Obat- 
baum gezüchtet hat, hat nicht 
umsonst gelebt". Diese orientali­
sche Weisheit haben sich die 
Neulandcrschließer gut einge­
prägt. In den letzten 15 Jahren 
hat sich die Fläche der Gärten 
in sechs Gebieten Nordkasach­
stans fast um das -20fache ver­
größert und beträgt jetzt 16 000 
Hektar und der Bruttoertrag von 
Obst und Beeren übertrifft 70 000 
Zentner.

Leider ist die Ertragfähigkeit 
der Neulandgärten, die Kultur des 
Gartenbaus immer noch gering. 
Bei vielen Sowchos- und Kolchos- 
leitera Ist eine tendenziöse Mei­
nung über die wirtschaftliche Ef­
fektivität des örtlichen Garten­
baus entstanden. Dabei sprechen 
die Erfahrungen der Enthusiasten 
und Mitschurinnachfolger davon, 
daß man in allen wirtschaftlichen 
Naturzonen im Norden der Repu­
blik völlig hochrentable Gärten 
haben kann. Im Sowchos „Jer- 
kenschilikski“, Gebiet Zclino- 
grad, an dessen Spitze Andrej 
Riemer steht, befindet sich der 
Garten in vorbildlichem Zustand, 
der Ernteertrag an Äpfeln, Jo­
hannisbeeren, Stachelbeeren und 
Himbeeren stieg bis auf 80—90 
Zentner je Hektar und die Ein­
nahmen vom Garten übertreffen 
die Einnahmen vom Hektar der 
Feldbaukulturen um das 7—8fa- 
che.

Im Ischimgebiet sind die Gar­
tenzüchter J. J. Klötz, K. E. Kro­
mer, E. A. Kiess berühmt, die in 
der Lehrwirtschaft des Zelinogra- 
der Landwirtschaftlichen Insti­
tuts ausgezeichnete Gärten ge­
schaffen und hier den Weinbau 
eingeführt haben.

Die Pawlodarer bleiben nicht 
hinter den Zelinogradern zurück. 
Sie haben bewiesen, daß man auch 
in den Verhältnissen eines rau­
hen Klimas und der Winderosion 
des Bodens große Erfolge erzielen 
kann. Im Sowchos „Priirtyschski" 
erzielt man unter der Leitung des 
Meisters hoher Erträge D. S. 
Gristschenko bis 90—100 Zentner 
Obst und Beeren je Hektar.

Die Gartenzüchterin N. D. Na­
limowa hat den Garten in eine 
Vitaminefabrik verwandelt, 
dem ...................... "
über 100 
zielt Im 
biet Nordkasachstan.
Agronom T. P. Podoba 
Zentner Erzeugnisse pro 
des Gartens. Vorbildliche 
sind in den Sowchosen 
schinski". „Mamljutski". 
dinski" desselben Gebiets.

Auch die Kustanaier tun____
stes. Im Tschaikowski-Sowchos, 
in den Sowchosen „Peschkowski", 
„Minski", „Prigorodny" erreicht 
man Obst- und Beerenernten von 
über 120 Zentner je Hektar. Die 
Skeptiker sind der Meinung, daß 
in diesen Gebieten keine Gärten 
gedeihen können. Der Mitschurln- 
Sowchos bei Kustanai hat einen 
Garten von 1000 Hektar, eine 
hohe Einkommen bringende Obst­
baumschule. Hier erreicht der 
alljährliche Gewinn vom Garten­
bau über eine halbe Million Ru­
bel. Hierher kommen oft Gäste, 
um zu lernen, Erfahrungen zu 
schöpfen. Alle Arbeiten im Gar­
ten sind mechanisiert.

_______  ________ . in 
sie alljährlich Ernten von

Zentner je Hektar er- 
Budjonny-Sowchos, Ge­

erntet der 
85—90 
Hektar 
Gärten 
„Toku- 
„Polu-

Die Sowohoetausendkünatler ha­
ben eine DriUkombinc für das 
Säen von Apfel-, Birn-, Pflaumen-, 
Kirschaamen konstruiert. Diese 
Maschine trägt gleichzeitig Dün­
ger in den Boden ein und mischt 
den Boden mit Sägenichl oder 
Stalldung. Hier pflanzt man Jo- 
hannisbeer-, Stechelbeer- und 
Himbeersträucher hinter dem 
Pflug PKL-70 in die Furche. Dio 
Furchen werden nicht ganz zuge­
schüttet, darin sammelt sich das 
Tauwaseer an. Dadurch ist der 
Boden darin feuchter und die 
Pflansen fassen schneller Wurzeln, 
wachsen schneller und geben hö­
heren Ernteertrag.

Ein Hektar fruchttragenden 
Gartens bringt alljährlich bis 
2 000 Rubel Reingewinn, d. h. 2— 
Smal mehr als das Gemüse. 
Deshalb haben der Direktor des 
Iljltech-Sowchoe im Gebiet Kok­
tschetaw W. F. Wagner und der 
Chefagronom W. A. Heidebrecht 
beschlossen, den Sowchosgarten 
um weitere 50 Hektar zu erwei­
tern, die Sowchose „Put Lenina", 
„Kurgaldshinski“, „Podlesny" 
des Gebiets Zelinograd beschlos­
sen. je 50—70 Hektar Gärten an­
zulegen.

Worin liegt das Geheimnis des 
Erfolgs der Enthusiasten-Mitschu- 
rinnachfolgcr? Ganz im liebevol­
len Verhalten zur Sache, dem ern­
sten Herangehen an den Garten­
bau als an einen hohen Einkommen 
bringenden Zweig der Landwirt­
schaft. im strengen Befolgen al­
ler Regeln der Agrotechnik des 
Gartenbaus.

Welche Fragen stehen jetzt vor 
dem Gartenbau des Neulandge­
biets, was hemmt seine weitere 
Entwicklung und Intensivierung? 

Es ist Aufgabe der Gelehrten 
und Praktiker Kasachstans, bis 
1971 rund 50 000 Hektar Gärten 
anzulegen und 30 Kilo Obst und 
Beeren eigener Ernte pro Kopf 
der Bevölkerung zu erzielen. Diese 
Aufgabe ist erfüllbar, wenn die 
Sortenprüfungsabschnitte ausfin­
dig machen, welche Sorten der 
Obst- und Beerenpflanzen für die 
örtlichen Verhältnisse am geeig­
netesten sind. Oft pflanzt man 
Johannsbeersträucher oder Him­
beersträucher, wartet auf Ernte, 
die Sträucher aber gehen ein, 

Klimaverhältnisse

Sibirien. Sie entsprochen oft den 
Klimavcrhältnlaecn nicht, geben 
keine Ernte und gehen ein. Dio 
Produktion von Obatectzlingen 
muß schon mim Jahre 1070 um 
das 6—7fache steigen. Dabei 
müßten die Baumschulen die Plä­
ne nicht nach dem Bruttoauasteß 
von Setxlingon, sondern nach Sor 
ten, die für die entsprechende Zo­
ne die geeignetesten sind, erfül 
len.

Den Solcktionären 
hochertrügigc und

Heimat der selbstfahrenden Waggons

ihr Be-

weil sie die 
nicht aushalten konnten.

Es ist an der Zeit, daß die wis­
senschaftlichen Forschungsanstal­
ten entscheiden: Wie muß das 
vorteilhafteste, optimale Verhält­
nis der Flächen zwischen der Gat­
tung und Sorte im Garten sein? 
Leider sind die bekannten Emp­
fehlungen mißraten: der Prozent­
satz der Johannisbeeren, Stachel­
beeren, Himbeeren ist darin stark 
verringert und der Teil der Kir­
schensorten und Pflaumensortcn, 
die nicht gefragt sind, ist stark 
erhöht. Von der Praxis ausgehend, 
schlußfolgern wir, daß die Beeren­
sträucher im Norden Kasachstans 
30—40 Prozent der Fläche des 
Gartens und in den spezialisierten 
Vorstadtsowchosen bis 60—70 
Prozent einnehmen müssen.

Die schwache Entwicklung der 
Baumschulbasis und das Fehlen 
von Kadern hemmt die Entwick­
lung des Gartenbaus stark. Die 
Sowchose holen viele Setzlinge 
„blindlings" aus dem Ural und

steht bevor, 
_______  _ __  winterfeste,

Beeren- und Obstsorten zu züch­
ten, die dem örtlichen Klima und 
don Bodenverhältnissen angepaßt 
sind. Leider führen das Institut 
und die Versuchsstationen im 
Norden der Republik keine Selek­
tionsarbeit der Obstsorten und das 
Institut für Gartenbau Kasach­
stans beschäftigt sich überhaupt 
nicht mit den Fragen des Garten­
baus im Neulandgebiet. Gerade der 
Gartenbau des Nculandgeblete hat 
Hilfe nötig, denn er geht auf 
unerforschtem Wege.

Das Ministerium für Landwirt­
schaft der Republik sollte das In­
stitut für Gartenbau nach dem 
Norden der Republik verlegen und 
im Süden eine Filiale lassen. 
Das verlangen auch die Interes­
sen des kollektiven Gartenbaus, 
welcher breit entfaltet ist. Allein 
in Zelinograd gibt es 12 000 Gar­
tenfreunde. Ihre Gärten nehmen 
eine Fläche von 700 Hektar ein.

Einer der Gründe der geringen 
Ergiebigkeit und oft des Einge­
hens der Gärten ist, daß sie ohne 
Kenntnis angepflanzt werden — 
auf ungeeignetem Boden und oh­
ne Erforschung des Landab­
schnitts. Die Gärten müssen nur 
nach qualifizierten Entwurfs- und 
Kostenplanangaben angelegt wer­
den, denn es werden ja über tau­
send Rubel für das Pflanzen ei­
nes Hektars Garten und seine 
Betreuung verausgabt.

In der Presse wurde schon oft 
die Frage der Belieferung der 
Gartenbauern des Neulandgcbiets 
mit Maschinen, Geräten, Trakto­
ren, Chemikalien, kleinerem In­
ventar angeregt. Wegen Mangel 
an Mechanislerunsmitteln müssen 
viele Operationen im Garten ma­
nuell getan werden, was die Ge­
stehungskosten der Erzeugnisse 
erhöht und die Rentabilität dieses 
Zweiges herabsetzt.

Wir haben interessante Erfah­
rungen beim Züchten hoher Ern­
teerträge von Äpfeln, Birnen, 
Johannisbeeren, Stachelbeeren, 
Himbeeren im Norden der Repu­
blik gesammelt. Aber es gibt bis­
her noch keine Bücher, wo die 
örtlichen Erfahrungen zusam­
mengefaßt wären. Es gibt genug, 
worüber zu schreiben wäre. Im 
Sowchos „Plodoowostechny", Ge­
biet Koktschetaw, zum Beispiel, 
werden die Setzlinge nicht in 
Löcher, sondern in 35—40 Zenti­
meter tiefe Gräben gepflanzt. Das 
hat großert Vorteil: diese Gräben 
spielen zugleich die Rolle der Be­
wässerungsfurche. Der Verlag 
„Kainar" muß in nächster Zeit 
Bücher zur Verallgemeinerung 
der Erfahrungen im Gartenbau 
des Neulandgebfete herausbringen.

Die Lösung der oben gestellten 
Fragen wird dem Gartenbau Hil­
fe leisten, seine Kultur und Auto­
rität als Zweig der Landwirt­
schaft heben.

M. WASSILJEW, 
Dozent des Zclinogradcr Land­
wirtschaftlichen Instituts, Kan­
didat der landwirtschaftlichen 
Wissenschaften

In den letzten Jahren kann man 
In den Gruben und Bergwerken 
des Landes Immer mehr selbstfah­
rende Ausrüstung sehen. Bel der 
Ausnutzung der neuen selbstfah­
renden Technik wächst die Arbeits­
produktivität rapid; die Arbeitsbe­
dingungen des Bedienungsperso­
nals verbessern und erleichtern 
sich; der Traumatismus verringert 
sich. Die selbstfahrenden Maschi­
nen verändern die Technologie des 
Abkohlens und der Systempara­
meter des Abbaus beträchtlich. Die 
Ausnutzung solcher Maschinen in 
allen Gliedern der Gewinnungs­
technologie bedeutet Im Grunde 
genommen eine Übertragung der 
Tagebautechnoiogie der Boden­
schätze, die zu den hochproduktiv­
sten und progressivsten Methoden 
der Bergbauarbeitsführung gehört, 
auf die unterirdischen Bedingun­
gen.

Die Frage der Anwendung der 
selbstfahrenden Ausrüstung wurde 
in der Sowjetunion und im Aus­
land In den vierziger Jahren ange­
schnitten. in der UdSSR gibt es 
in Dsheskasgan und Kentau, in So­
likamsk und Beresniki, in Soli- 
gorsk und Tyrnyause, in Estland 
und im Gebiet Leningrad günstige 
Bedingungen für die Anwendung 
der selbstfahrenden Ausrüstung bei 
der Erz-, Salz- und Schiefergewin­
nung. Diese Ausrüstungen können 
mit Erfolg sowohl bei den Abbau- 

wie auch bei den Abteufarbeiten 
benutzt werden, wobei man sie bei 
den Abteufarbeiten auch in der 
Kohlcnindustrie verwenden kann.

Die Praktik der ausländischen 
Bergwerke zeugt von der vollen 
technischen Möglichkeit und öko­
nomischen Zweckmäßigkeit der An­
wendung von selbstfahrender Aus­
rüstung bei der horizontalen, ge­
neigten und abschüssigen Gewin­
nung der Bodenschätze. Die Ar­
beitsproduktivität eines Unter­
tagearbeiters erreicht in solchen 
Fällen bis 50 Tonnen in der 
Schicht.

Im Jahre 1958 wurde in der 
Grube Nr. 45 von Dsheskasgan ein 
Komplex von selbstfahrender aus- 
und vaterländischer Ausrüstung er­
probt. Obwohl einige von den Aus­
rüstungen große Konstruktion*- 
npchteile hatten, erhöhte sich die

Erzgewinnung um mehr als das 
Zweifache. Wenn die Arbeitspro­
duktivität bei der Schrapperförde­
rung nicht höher als 150 Tonnen in 
der Schicht ist, so erreicht sie beim 
Einsatz der selbstfahrenden Aus­
rüstung bis 450 Tonnen in der 
Schicht.

Der Komplex der selbstfahrenden 
Ausrüstung besteht aus Bohr­
schlitten oder -anlagen, Ladema­
schinen oder Bagger, selbstfahren­
den Waggons oder Kipper. Seit 
1960 arbeitet das Institut „Gipro- 
uglegormasch" systematisch an 
der Schaffung selbstfahrender Wag­
gons. Zu dieser Zelt waren In der 
vaterländischen Bergbauindustrie 
die Fragen der Schaffung der Ma­
schinen für Bohren und Laden 
praktisch schon gelöst.

Der selbstfahrende Waggon ist 
eine komplizierte Spezialmaschine. 
Im Grunde genommen ist das ein 
Kraftwagen in spezieller Ausfüh­
rung für die Untcrtagcarbeit. Der 
Waggon wie auch der Kraftwagen 
besitzt ein doppeltes Bremssystem, 
Radlenkung, ein hydraulisches oder 
pneumatisches System. Fahrerhäus­
chen, Krafttransmissionen, Moto­
ren, Untersetzungsgetriebe, ein 
elektrisches System und Signali­
sation. Zusätzlich ist im Boden 
des Waggons ein Kratzförderer, 
der von einem speziellen Motor in 
Gang> gebracht wird, eingebaut.

In den vergangenen Janren sind 
15 Arten selbstfahrender Waggons 
konstruiert worden, von denen 11 
Arten schon die Betriebsprüfung 
bestanden haben. Nach den Prü­
fungen sind von der Abnahmekom­
mission 7 Arten Waggons zur se­
rienmäßigen Herstellung emp­
fohlen worden. Die anderen Arten 
Waggons befinden sich im Herste I- 
lungs- und Prüfungsstadium.

Infolge der Erforschung der gco- 
. logischen Verhältnisse der Berg­

werke der Sowjetunion, der Kon­
struktionen der aus- und vaterlän­
dischen Waggons und der Groß­
raumkraftwagen wurde von dem 
Institut die Möglichkeit zu der 
Schaffung einer Reihe von verein­
heitlichten selbstfahrenden Wag­
gons mit einer Ladefähigkeit von 
5, 10, 15 und 20 Tonnen gefunden, 
die ein einheitliches Konstruktions­
schema. identische' elektrische und 
hydraulische Systeme und eine gro-

ßc Menge gleiche und gleichartige 
Baugruppen und Details haben. 
Die vereinheitlichten Waggons un­
terscheiden sich voneinander nur 
durch dis Antriebsmethode, die Re­
gulierung der Entladungshöhc. 
die Zahl der Antriebsräder. Der 
Unterschied ist derart, daß man 
durch eine unkomplizierte Umstel­
lung, Ergänzung oder Abnahme ei­
ner Reihe von Baugruppen die 
Waggons von einem Typ zur an­
deren Typgröße umbauen kann. 
Dabei können die Waggons mit 
Gleich- oder Wechselstrom wie auch 
mit Dieseltreibstoff getrieben wer­
den. Die Waggons können mit ei­
ner Stand- oder .Regulierungshöhe 
sein, was ermöglicht, die Boden­
schätze in die Bahnförderwagen 
oder auf das Fließband auszula­
den. Die Waggons können mit 
zwei oder mit vier Antriebsrädern 
sein.

Die vereinheitlichten Waggons 
wurden als Basis zur Erarbeitung 
einer Typenreihe und später auch 
des staatlichen Standards für 
selbstfahrende Grubenwaggons ge­
nommen. die zusammen mit dem 
Werk für Bergaufbereitungsausrü­
stung von Woronesh und mit den 
Instituten „G'pronikei“ und „Gi- 
prorudmasch" gemeistert worden 
sind. Diese Waggons entsprechen 
den Anforderungen des Weltni­
veaus und übertreffen in vielen 
Fällen sogar die Weltspitze Bei ein 
und derselben Ladefähigkeit be­
sitzen die vaterländischen Wag-

gons kleinere Abmessungen, eine 
größere Passierbarkeit und Manöv- 
r rrfähigkelt und höhere Geschwin­
digkeit als d'c ausländischen Wag­
gons.

Im Jahre 1967 wurde auf der in­
ternationalen ,Ausstellung der 
Bergbauausrüstung „iniereor- 
mascfi-67“ In Moskau der vaterlän­
dische sclbstfahrende Waggon Typ 
JWS-20 (konstruiert in unserem 
Institut) demonstriert.

Vertreter vieler ausländischer 
Firmen zeigten Interesse für den 
Waggon, und neun Länder: Kana­
da, Polen, DDR. Tschechoslowakei, 
Rumänien. Spanien, Türkei. Finn­
land und Ungarn machten Bestel­
lungen auf ihn. Die erste Partie 
Waggons für das Ausland wird 
schon in diesem Jahr hergestellL

Wenn bis heule Karaganda der 
Stammvater der vaterländischen 
Kohlenkombine war. so kann man 
jetzt mit vollem Recht sagen, daß 
auch die vaterländischen selbstfah­
renden Waggons in Karaganda 
entstanden sind.

Anatol BAUMANN, 
Leiter der Abteilung für selbst­
fahrenden Transport des Insti­
tuts „Giprouglegormasch"

UNSER BILD: Der selbstfahren­
de Waggon mit einer Ladefähig­
keit von 20 Tonnen macht die Be­
triebsprüfung durch

Karaganda

Züge eines

Sekundäres Ammoniumphosphat
DSHAMBUL. (KasTAG). Nach­

dem die Bauarbeiter die erste 
Baufolge des Werks für Doppelsu­
perphosphat vollendet haben, for­
cieren sie den Bau der zweiten. Zu-' 
sammen mit der Montage der elek­
trischen Vergütungsöfen begann der 
Bau der Abteilung für sekundäres 
Ammon umphosphat—eines kompli­
zierten konzertrierten Düngemittels. 
Ein Zentner sekundäres Ammonium­
phosphat ersetzt eine Mischung aus 
drei Zentner Supperphosphat und 
siebzig Kilo Ammoniaksalpctcr. 
Darin sind 46—48 Prozent Phos-

phor und 18—20 Prozent Stick­
stoff enthalten.

Die Brigaden von Iwan Alanas- 
siadi, Wassili Maljukow und Omar 
Gassanow montieren die Fundamen­
te für die Lager für Säuren und 
für fertige Erzeugnisse, errichten 
ias Gebäude, in dem sich Umklei­
de- und Waschräume befinden. Die 
Abteilung für sekundäres Ammoni­
umphosphat, die so groß wie ein 
mittleres chemisches Werk ist, wird 
den Produktionsausstoß Im näch­
sten Jahr beginnen.

Spezialisierung—
Fundament des Erfolges

Den Sowchos „Sewastopolski“ 
im Rayon Tschkalow nennt man 
oft Fleischfabrik. Die Wirtschaft 
steigert von Jahr,zu Jahr die Pro­
duktion und Ablieferung an den 
Staat ihrer Erzeugnisse hoher Kon­
ditionen und erzielt von diesem 
Wirtschaftszweig gute Einnahmen. 
Die Spezialisierung ist das Funda­
ment des Erfolgs.

Schon vor einigen Jahren hat die 
Wirtschaft begonnen, die Buntheit 
in der Viehzucht zu liquidieren. 
Die Schweine, das Geflügel, die 
Kaninchen wurden an andere 
Wirtschaften übergeben. Man setz­
te die Hoffnung auf die Produktion 
von Rindfleisch nach der Intensiven 
Mastmethode. Das ermöglichte es. 
alle Kräfte der Viehzüchter und 
Fachleute zu konzentrieren und in- 
eine Bahn zu lenken.

Vor kurzem wurde auch Temir- 
chan Shalctows Herde aus 132 
Mastbullen mit einem Lebendge­
wicht von 345 Kilo je Tier an das 
Fleischkombinat abgellcfcrt. Die 
Wirtschaft erhielt von der Realisie­
rung jedes Tieres 465 Rubel. Alle 
Tiere wurden wohlgenährt abgelie-

fort. In vier Monaten lieferte die 
Wirtschaft 470 Stück Vieh ab und 
fast alle wohlgenährt.

Die Technologie der Mast erfor­
dert große Kenntnisse und Meister­
schaft nicht nur von den zootechni­
schen Mitarbeitern, sondern auch 
von den einfachen Viehzüchtern. 
Andernfalls ist Mehrverbrauch des 
Futters, unbedeutende Gewichts­
zunahme und schließlich unberech 
tigter Arbcits- und Mittelaufwand 
unvermeidlich.

Die Viehzüchter des Sowchos 
„Scwpstopolski“ waren schon oft 
Sieger im Wettbewerb unter den 
Wirtschaften des Rayons in der 
Produktion und Ablieferung von 
Fleisch an den Staat. Sie wollen 
auch weiterhin Ihre Spitzenstellung 
nicht abtreten. Die Farmarbeiter 
wollen den Fünfjalirplan der 
•Fleischablicferung (der Sowchos 
soll über 20 000' Zentner dieses Er­
zeugnisses an den Staat verkau­
fen) vorfristig erfüllen.

0. DOWBYSCH
Gebiet Koktschetaw

Im vollem Gang ist nun auch 
die Aussaat aul den Feldern der 
Sowchose und Kolchose des Ge­
biets Zelinograd. Spitzenreiter un­
ter den üetieldebauern im Rayon 
Jermentau ist wie immer der Sow­
chos „Jerkcnschilikski".

Einen guten Rui unter den Me­
chanisatoren hat sich der Einrich­
ter Heinrich Krieger verdient. Seine 
23 Traktoren, die In der ersten 
Brigade im Einsatz sind, kennen 
keine Stehzeit.

UNSER BILD: Der Einrichter 
Heinrich Krieger (links) und der 
Traktorist Alexander Riemer be­
sichtigen den Traktor auf dem 
Felde

Foto: Th. Esau

Metallurgie der Neulandwerke
In der Stadt Makinsk wurde der 

Bau des Hauptgebäudes der Gieße­
rei vollendet, die mit der Zeit ein 
selbständiges Werk werden soll. 
Hier wurden die Bauarbeiter von 
den Montagearbeitern abgclöst. 
Sie haben begonnen, In der Riesen- 
Werkhalle die technologische Aus­
rüstung zu montieren. Die Band­
förderer für das Beschicken der 
Gieflereischachtöfcn mit Guß wer­
den montiert, die Formmaschinen 
nehmen ihre Plätze auf den Funda­
menten ein. Die Werkhalle wird

noch in diesem Jahr in Betrieb ge­
nommen und ihre ersten Erzeugnis­
se liefern, * , ,

Audi in Zelinograd und Pawlo­
dar werden neue Gießereihallen er­
richtet. Sie werden das Pawlodarer 
Traktorenwerk und das Zelinogra- 
der Werk " ‘ J"
Maschinen 
bruchlose 
stellt, mit 
versorgen.

„kasachsciniasch", das 
und Geräte für um- 
Bodenbearbeitung her- 
hochqualltatlvem Metall

(Eigenbericht)

Porträts
Etwas aus der Kindheit. Otto 

war sieben Jahre alt, als der 
Krieg begann und er in einen Zug 
gesetzt wurde. Die Kleinen küm­
merten sich wenig um die Sorgen 
der Eltern. Sie wußten gut von 
ihrer Mutter, daß sie vom Krieg 
weit wegfahren werden.

Kaum hatten sie sich in einem 
fremden Hause eingerichtet, da 
fuhr der Vater fort. Otto erinnert 
sich an die Worte des Vaters: 
„Werde groß und hör auf die Ma­
ma." Damals weinte er bewußt 
seine ersten bitteren Tränen. Neun 
Monate später wußte Otto bereits, 
daß der Vater nie mehr zurück­
kehren wird, daß er nunmehr eine 
Halbwaise ist.

Er wuchs jedoch als ein gesun­
der, kräftiger Junge auf und half 
in allem der Mutter, um eine Fa­
milie von fünf Personen durchzu­
bringen. Die Gesundheit der Mut­
ter verschlechterte sich, und sie 
mußte nun als Wächterin arbeiten. 
Der älteste Bruder ging auch 
bald von Hause weg. Der Krieg 
dauerte fort, und das Hinterland 
brauchte alle Hände, die schaffen 
konnten.

Verwegener Reiter. Mit 10 
Jahren zog es Otto mächtig Indio 
Pferdezucht, und Pferdetrai­
ner war der erste Beruf seines 
Lebens. Er trainierte die Pferde, 
die man dann zu Wettrennen nach 
Alma-Ata schickte. Zurück kamen 
sie nicht. Daraus zog der halb­
wüchsige Trainer für sich schmei­
chelhafte Schlüsse.

3. Otto besteigt ein Stahlroß: 
Nach dem Kriege kehrte der älte­
ste Bruder zurück. Zwei Jahre 
lebte er zu Hause und fuhr dann 
nach Taldy-Kurgan auf einen 
Traktoristenkursus. Der Kolchos 
besaß einige Traktoren, niemand 
kannte sie aber führen. Otto war 
immer noch Trainer, interessierte 
sich aber bereite für die recken­
haften Maschinen, die damals 
noch auf Rädern liefen.

Der Bruder kam manchmal zum 
Wochenende nach Hause, um Le­
bensmittel zu holen und in der 
Wirtschaft zu helfen. Oft zeigte 
er dem Bruder Otto das Buch, 
nach dem er den Traktor studier­
te. Der älteste Bruder ahnte na­
türlich nicht, was in der Seele des 
jüngsten vor sich ging. Otto aber 
hatte schon endgültig beschlossen, 
daß er das Traktorführen auch 
lernen wird. Einmal sagte er zum 
Bruder, daß er mitfahren wolle. 
Jener antwortete, daß, wenn auch 
er noch wegfahre, die Mutter cs 
dann überhaupt unerträglich 
schwer haben werde. Er erzählte 
der Mutter, was Otto im Sinne 
führte. Jene sagte auch entschie­
den ab. Otto wußte aber, daß er 
die Mutter viel leichter überreden 
wird, wenn erst „der älteste” ein­
verstanden lat. Bel einer neuen 
Aufnahme in den Traktoristenkur­
sus war Qtto nicht mehr lurück- 
zuhalten. Er überredete die Mut­
ter. Als er aber vor dem ältesten 
Bruder erschien, wollte Jener da­
von anfangs nichts wissen und ihn 
sofort nach Hause schicken. Aber 
auch „der älteste" mußte nach­
geben. Ein halbes Jahr später 
kam Otto als Spezialist nach Hau-

se. Der Vorsitzende des Kolchos 
stellte ihn als Ablösung auf den 
Traktor an, den sein ältester Bru­
der führte. Dieser fuhr bis zum 
späten Abend die Anhängekom­
bine, Otto aber pflügte nachts don 
Wintcracker. Nach der ersten Ern­
te bekam er einen Traktor. Einen 
besonderen. Eigenen.

Vom Roß auf das Schiff. Otto 
Adler war bereits 22 Jahre alt, 
als der Brigadier ihm erklärte: 
„Morgen übernimmst du einen 
Mähdrescher!"

Adler begriff erst diese Worte 
nicht, doch im ernsten Blick des 
Brigadiers las er, daß es ein Be­
fehl war.

Vor einer Kombine hatte Otto 
offenherzig Angst. Wußte er doch, 
daß diese Maschinen oft ihre Lau­
nen hatten, während der Traktor 
störungsfrei arbeitete. Wenn er 
auch manchmal „schnaubte", so 
kannte der Fahrer alle Mittel zu 
dessen Heilung. Die Kombine 
schien dagegen ein kompliziertes 
und unzugängliches Aggregat zu 
sein, das er nicht extra gelernt 
hatte.

Das Getreide reifte indessen her­
an, und es gab keine Kombinefüh­
rer. Anfangs war . Otto ziemlich 
unsicher. Während dieser seiner 
ersten Erntezeit als Kombinefüh­
rer ging sein Mähdrescher oft ka­
putt. Sehr ermüdend waren auch 
die langen Erntetage. Doch gera­
de diese Pannen und diese Müdig­
keit schmiedeten aus ihm einen 
richtigen Kombineführer. Später 
händigte man Otto Adler das nö­
tige Zeugnis ohne jegliche speziel­
le Kurse ein.

Aber auch dem Traktor bleibt 
Otto treu. Während der Frühjahrs­
bestellung sitzt er immer an sei­
nem Steuer. Im Sommer überholt 
er seine Kombine und hilft dann 
bei der Überholung den anderen. 
Bei der Ernteeinbringung arbeitet 
er aber immer als Kombineführer, 
und im Winter — In der Maschi- 
nen-Traktoren-Werkstatt. Er Ist 
ein guter Spezialist für Reparatur 
und Einrichtung der Treibstoff­
apparatur.

Dec Kombinefahrer aber sei­
nen Beruf. Vierzehn Jahre arbei­
tet Otto Adler im Sowchos 
„Ksyl-Agatschski" als Kombine­
führer. Die Hälfte dieser Jahre* 
lenkte er die Anhängekombines 
vom Typ „Stallnez", jetzt bedient 
er die selbstfahrenden SK-3 und 
SK-4. Ihm gefallen diese Maschi­
nen sehr, und er ist überzeugt, 
daß, wenn in der Erntezeit ein 
Mähdrescher kaputtgeht, d 1 e 
Schuld daran immer an dessen 
Fahrer Hegt

Wenn Otto seine frühere Ar­
beit auf der Anhängekombine mit 
der Jetzigen auf der selbstfahren­
den vergleicht, sagt er, daß es frü­
her leichter war, weil damals je­
der Kombineführer einen Gehilfen 
hatte. Die selbstfahrende Kom­
bine wird aber nur von einer Per­
son bedient. Es kommt ein Para­
dox heraus — eine selbstfahrcn- 
de Kombine braucht größeren Ar­
beitsaufwand als der Anhänger. 
Ohne einen zweiten Mann kommt 
man nur schwer aus. Alle Kombi­
neführer (wenigstens die aus un-

.serem Sowchos) reden und bitten 
hur um das eine: „Gebt uns Hel­
fer!" Sie können sie selbst leicht 
finden (Söhne, Verwandte, Be­
kannte), jedoch besteht der Haken 
darin, daß der Sowchosdirektor 
sich so einen „Luxus" eigenmäch­
tig n;cht erlauben darf, obwohl er 
es sehr gut versteht und mit den 
Kombineführcm einverstanden 
Ist, daß sie es bei der Ernteein­
bringung unerträglich schwer ha­
ben. Er versteht auch, daß dieser 
vermeintliche „Luxus" sich voll­
auf bezahlt machen würde (die 
Erntezeit ginge ja früher zu Ende, 
und es gäbe dann auch viel weni­
ger Verluste!). Jene Helfer wür­
den aber zu Kombineführern her­
anwachsen. Es wäre aber schon 
höchste Zeit, darüber nachzuden­
ken. Die Erntezeit dauert ja ge­
wöhnlich nicht länger 
Monat!

Einer ____
Auf dem Bild sehen Sie den Men­
schen. um den es sich in dieser 
Reportage handelt. Den Stern ei­
nes Helden bekam er für seine 
alljährlichen hohen Erträge bei 
der Ernteeinbringung und beson­
ders im Jahre 1966. Mit der Kom­
bine SK-3 mähte er damals Wei­
zen auf einer Fläche von 686 
Hektar und drosch über 12 000 
Zentner Getreide.

Otto Adler (seine gleichaltrigen 
Freunde nennen ihn in ihrem 
Kreis auch jetzt noch „Otka") ist 
vor kurzem 36 Jahre alt gewor­
den, ein hohes Alter, wie es ihm 
selbst scheint, und gar nicht so 
hoch, wenn man in Betracht zieht, 
daß diese höchste Auszeichnung 
unserer Heimat einem Menschen 
von 33 Jahren nur selten zuteil 
wird.

Er ist ein einfacher, bescheide­
ner Mensch, der sich von den Me­
chanisatoren im Feldstandort 
äußerlich durch nichts unterschei­
det, vielleicht nur durch seine 
mächtigen Schultern und dadurch, 
daß er mit kräftigen und großen 
Muskeln geradezu bepackt scheint.

Wir kamen in ihrer Brigade in 
einer regnerischen und stockdunk­
len Nacht an. Als wir fortfahren 
sollten, mußte jemand von den 
Traktoristen den Traktor anlau­
fen lassen, um unseren Wagen auf 
den Hügel hinaufzuschleppen und 
ihn über den nächsten Aryk hin- 
überzubringen. Die Wahl fiel 
auf Otto, weil sein Traktor leich­
ter und schneller als bei den an­
deren anläuft. Ein Ruck mit der 

- Startschnur — und der Motor lief 
an. Man nimmt uns in Schlepp. 
Wir verlassen den Feldstandort.

Auszeichnung

als ein

mürdig.

A. WINDHOLZ 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft”

UNSER BILD: Otto Adler
Gebiet Taldy-Kurgan
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Im Gebiet Taldy-Kurgan haben 
die Schafhirten gegenwärtig alle 
Hände voll zu tun. Tn so einer hei­
ßen Zelt ist für diese Mensdte* 
gute kulturelle 
wich Kg.

Das verstehen die Arbeiter der 
Kulturabteilungen des Gebiets. Ober 
30 Brigaden, bestehend aus Lekto­
ren und Laienkünstlern, besuchen

Die liebe Zeit
Gerade der Umstand, daß bei 

uns jede Stunde berechnet Ist, 
daß wir bis aufs äußerste be­
lastet sind, macht unser Leben 
echön. Was haben wir nicht alles 
xu tunt So viel Interessante Ver­
suche, die oft nicht gelingen. Wir 
sitzen dann bis In die halbe Nacht 
im Laboratorium, nehmen uns 
nicht mal Zeit, um ordentlich zu 
essen.

Wir eilen zu den vortrefflichen 
Vorlesungen unserer Professoren, 
auf die wir stolz sind. Wir brü­
sten uns damit, daß allein an un­
serer Fakultät 12 Professoren, 
Doktoren der Wissenschaften, drei 
Akademiemitglieder, darunter der 
Vizepräsident der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR, Held der Sozialistischen Ar­
beit D. W. Sokolski. tätig 
sind. Wir sind stolz darauf, daß 
wir die wissenschaftlichen Ab­
handlungen des Akademiemit­
glieds Ussanowitsch und des Pro­
fessors Songina in ausländischen 
Zeitschriften wie z. B. „Wissen­
schaft und Technik in 
deutscher Sprache lesen können. 
Ohne Fremdsprache können wir 
keine Kursusarbeit erfüllen. Un­
sere Professoren nehmen sie ohne

Hinweise auf ausländische Auto­
ren nicht an. Deshalb schenken 
wir dem Studium der deutschen 
Sprache viel Aufmerksamkeit.

Und hätten wir auch noch so 
wenig Zelt, so hätten wir die Eis­
revue des Moskauer Balletts in 
unserem riesigen Sportpalast 
doch nicht verpaßt. Oder solche 
Filme wie „Die großen Manöver“, 
„Die tote Saison“ und andere, 
wie können wir sio versäumen? 
Besonders begeisterten wir uns 
für die Filme aus dem goldenen 
Filmfonds, die in unserem Pano­
rama-Lichtspielhaus „Zelinny" mit 
interessanten Kommentaren von 
Fachleuten liefen. So die Filme 
„Die Königin Christine" unter 
Teilnahme von Greta Garbo, „Die 
Waterloo-Brücke" mit Vivian Li 
und andere.

In der „Freundschaft“ lesen wir 
gern über Filmschauspieler. Un­
längst machten wir uns darin mit 
Donatas Banionis und Bruno Oja 
bekannt. Wir möchten noch mehr 
solche Artikel lesen.

G. BABAJEWA. G. LUT- 
ZOWA, S. TSCHEBEJKO, 

Studenten des 3. Studienjahres
Alma-Ata

Guter Kundendienst
Das Dienstleistungskombinat von 

Stscherbakty mit seinen zahlrei­
chen Zweigstellen in den Wirt­
schaften des Rayons ist ein gut 
organisierter Betrieb, ohne den sich 
die Bevölkerung ihr Leben schon 
nicht mehr vorstellen kann.

In der Schneiderei und ihren Fi­
lialen zum Beispiel kann man be­
liebige Kleidungsstücke bestellen. 
Da jetzt Wirkwaren große Mode 
sind, werden in der Wirkerei des 
Kombinats auf Bestellung auch 
fleißig Pullover, Strickjacken, Tri- 
kotagekostüme usw. hergestellt 
Die Schuhmacherei näht Maß- und 
repariert altes Schuhwerk. Eine 
große Bedeutun» hat die Tischle­
rei, die für die Baulustigen Holz­
baufertigteile für deren Eigenhei­
me herstellt. Außerdem wird Möbel 
produziert und renoviert. Daß man 
sich in den Frisiersalons und -Stu­
ben nach Geschmack eine beliebige 
Frisur machen lassen kann, wird 
von allen als etwas Selbstverständ­
liches hingenommen. Nur Gutej 
kann man auch von dem Fotoate­
lier sagen.

Wie aber ist es in den Dörfern, 
die keine Zweigstellen des Kom­
binats haben, und auf den entlege­
nen Umtriebsweiden mit der Dienst­
leistung an der Bevölkerung be­
stellt? Darauf antwortet der Direk­
tor des Dienstleistungskombinats 
Peter Saiz folgendes:

„Sie sind nicht vergessen. Spe­
zielle Dienstleistungswagen besu­
chen alle Dörfer laut Zeitplan, der 
vom Rayonvollzugskomitee bestä­
tigt wurde, das ganz* Jahr hin­
durch. Die Schofföre selbst über­
nehmen die verschiedensten Auf­
träge und händigen die fertigen 
Erzeugnisse ein Eine Ausnahme 
bildet die Entgegennahme von 
Kleiderbestellungen. denn hier

' --- ----------------------- -----—- ~ ""V

Konzerte auf den Weideplätzen

kann man ohne einen Fachschnci- 
der nicht auskommen.

In unserem Betrieb sind etwa 
190 Personen beschäftigt, aber im 
Sommer steigt diese Zahl bis auf 
250. Dennoch können wir nicht be­
haupten. daß wir allen Forderun­
gen der Bevölkerung nachkom­
men. Teils sind wir daran schuld, 
teils aber auch unsere Lieferanten, 
die nicht immer ihre Pläne erfül­
len.“

In diesem Jahr wird das Dienst­
leistungskombinat von Stscherbak­
ty weiter ausgebaut. Wenn es bis 
jetzt nur in 4 Wirtschaften von 18 
Dienstleistungszimmer gab, so sol­
len sie in diesem Jahr in allen 
Kolchosen und Sowchosen ein­
gerichtet werden. Diese» Zimmer 
sind für den einmalwöchentlichen 
Besuch des Friseurs, des Uhrma­
chers usw. bestimmt. Das Kombi­
nat wird in diesem Jahr auch mit 
neuen Fachkräften verstärkt wer­
den.

Das Dienstleistungskombinat ist 
reich an Kadern, die für ihre hin- 
Bebungsvolle Arbeit Lob verdienen.

nter ihnen die Zuschneiderinnen 
Nadeshda Baranowa und Maria 
Worobjowa, die Brigadiere der Be­
kleidungsproduktion Valeri Ladner 
und Raissa Fedina, die Strickerin 
Lydia Chevalier, die Friseusen 
Alexandra Orlowa, Elisabeth Wach­
tel und Julia Janz, die Tischler 
Mark Fedin, Viktor Ebert und 
viele andere.

Das Kollektiv des Dienstlei­
stungskombinats von Stscherbakty 
ringt zu Ehren des 100. Geburtsta­
ges W. I. Lenins um eine vor­
treffliche Betreuung der Bevölke­
rung. Es will im Wettbewerb der 
Dienstleistungsbetriebe des Gebiets1 
als Sieger hervorgehen.

J. STURM
Gebiet Pawlodar 

die entlegenen Weideplätze und 
«•ranstaiten für die Hirten Erho­
lungsabende. Jede Brigade führt 
such eine Wanderbibliothek mit »ich. 
Die Bücher machen den von den 
Dorfbibliotheken weit entfernt Le­
benden Freude.

«. GERBERS’AGEN
Taldy-Kr't'r

Noch bessere 
Leistungen

Für vorfristige Erfüllung des I. 
Quartalplans im Verkauf von Milch 
und Fleisch an den Staat wurde 
dem Rayon Sowjetski die Rote Wan­
derfahne des Gebictspartei- und 
-Vollzugskomitees und des Gebiets- 
rats der Gewerkschaften zugespro- 
dien.

Zu den besten Wirtschaften die­
ses Rayons gehört der Sowchos „Put 
Iljitscha“. Das Viehzüchterkollektiv 
versteht cs, zu arbeiten, und kommt 
seinen Pflichten gut nach. Die 
Höchstleistungen haben die Mel­
kerinnen der 1. Sowchosabteilung, 
die von Johann Schlchcini geleitet 
wird, aufzuweisen. Der Durch- 
schnittsert'rag an Milch für das 
Quartal macht hier 585 Kilo je Kuh 
aus. Die 20jährige Melkerin. Depu­
tierte des Dorfsowjets Ludmilla 
Bcrnikowitsch molk sogar 837 Ki­
lo je Kuh.

Die Viehzüchter des Sowchos ha­
ben sich verpflichtet, im zweiten 
Quartal dieses Wirtschaftsjahres 
noch bessere Leistungen zu erzielen.

W. LISUN
Gebiet Nordkasachstan

Die Sommernavigation 
auf den Luftlinien

Am 15. Mal begann auf den 
Luftlinien Kasachstans die Som­
mernavigation. Der Chef der 
Zentralen Agentur für Luftver­
kehr der Kasachischen Verwal­
tung der Zivilluftflotte R. Alima- 
now berichtete dem KasTAG- 
Korrespondenten R. Leimann. In 

। diesem Jahr können über 4 Millio­
nen Fluggäste von unserer Luft­
flotte bedient werden, um 300 000 
mehr als im vorigen Jahr. Soviel 
Menschen haben unsere Flieger 
der Republik noch nie transpor­
tiert. An einigen Sommertagen 
werden die Flugzeuge bis 15 000 
Menschen an Bord nehmen.

Um den großen Transportum­
fang zu erfüllen, wird die Zahl 
der Routen auf den funktionie­
renden Linien vergrößert, werden 
neue Luftlinien eröffnet. Eine neue 
Luftlinie verbindet Alma-Ata mit 
Tbilissi und dem Kurort Sotschi. 
Luftlinien werden sich aus Dsham- 
bul und Tschimkent nach der 
Krim ziehen. Eine Luftlinie wird 
die Hauptstadt mit Tjumen ver­
binden, wobei die Flugzeuge in 
Semipalatinsk, Barnaul und No­
wosibirsk landen werden. Eine 
neue Route wird auf der Luft­
linie Alma-Ata — Jakutsk — Ma- 

Igadan organisiert. Gegenwärtig 
■ gibt es in Kasachstan etwa 100 
| Luftlinien, die von Unions-, Re-1 
publik- und örtlicher Bedeutung 
sind. Praktisch kann man per 

। Flugzeug in einen beliebigen Ort 
der Republik und des Landes ge- 

| langen.
Aus Alma-Ata nach Moskau 

wird das größte Flugzeug der 
Welt, die „TU-114”, fliegen, das 
170 Fluggäste an Bord nehmen 
kann.

(KasTAG)

An der Ecke der Straßen „25. 
Februar" und Winogradskaja im 
Zentrum von Prag erhebt sich ein 
Gerüst aus Stahlkonstruktionen. 
Hier wird das Gebäude der Na­
tionalversammlung der CSSR er­
richtet.

Foto: CTK—TASS

Tagung des Exekutivkomitees der 10J
BUDAPEST. (TASS). Im inter­

nationalen Erholungsheim der 
Journalisten am Plattensee fand 
vom 15. bis 18. Mai eine Tagung 
des Exekutivkomitees der Interna­
tionalen Organisation der Journali­
sten statt, an der sich Vertreter 
der Mitgliedsorganisationen aus

Bulgarische 
Marke 
gewinnt 
Autorität

SOFIA. (TASS). Die Erzeugnis­
se der bulgarischen Betriebe kennt 
und schätzt man nicht nur im Lan­
de. sondern auch im Ausland. Prä­
zisionsinstrumente, Arznei, Maschi­
nen und Ausrüstungen mit der Mar­
ke „Made in Bulgarien“ haben 
nach Verdienst Ansehen erworben. 
Man kann sie in vielen Ländern 
der Welt antreffen. Unlängst hat die 
Belegschaft des Plewensker Motor- 
iind Elektrokarrcnwcrks „Wit" ei­
ne neue Partie seiner Erzeugnisse 
in die DDR zur Verladung gebracht.

Die DDR ist der wichtigste Han­
delspartner des Werks. Über die 
Hälfte seiner Erzeugnisse liefert 
„Wit" in dieses Bruderland. Und 
jeder Elektro- oder Motorkarren 
wird von den deutschen Freunden 
gebührend geschätzt.

Nicht geringerer Beliebtheit er­
freuen sich in der DDR die bulga­
rischen Traktoren. Die Äußerun­
gen der deutschen Spezialisten zur 
letzten Neuheit. ,,Bolg.ir-TL-30-A" 
sind positiv. Die vielzahligen Teil­
nehmer des Treffens von Fachleu­
ten der Landwirtschaft, das in 
Potsdam (DDR) stattland, wo das 
neue Modell zur Schau gestellt wur­
de. betonten die hohen Gebrauchs­
eigenschaften des bulgarischen 
Traktors, der die verschiedensten 
Arbeiten im Gemüsebau ausführen 
kann.

FW HriirtBrlänrtfirn 
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Taschen­

35 Ländern und Vertreter der 
UNESCO beteiligten.

Das Exekutivkomitee erörterte 
einen Bericht des lOJ-Generalse- 
kretärs über de Tätigkeit der Or­
ganisation und einen vom/ Sekre­
tär vorgelegten Arbeitsplan. Groß.- 
Beachtung schenkte das Exekutiv­

Messe in Leipzig
BERLIN. (TASS). Am 18. Mai 

wurde in Leipzig die Messe „Ratio- 
69" eröffnet, die den Problemen der 
Rationalisierung des Binnenhandels 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik gewidmet ist. An ihr betei­
ligen sich auch die Sowjetunion. 
Bulgarien, Polen, Ungarn und Ru­
mänien. Zur Messe wird die An­
kunft von mehr als 100 000 Speziali­
sten aiif dem Gebiet des Handels 
und von Gästen aus verschiedenen 
Rayons der DDR sowie aus anderen 
Ländern erwartet. Die Messe wird 
bis zum 13. Juni dauern.

Erfolge 
der Maschinenbauer

BUKAREST. (TASS). Die Ar­
beiter der Masfhinenbauindustrie 
Rumäniens haben den Plan des 
ersten Quartals 1969 in allen 
Kennziffern erfüllt und einen Zu­
wachs der Produktion um 13,1 
Prozent im Vergleich zu derselben 
Periode des vorigen Jahrs erzielt

in den vier Monaten des Jahres 
1969 haben sie 38 neue Maschinen­
arten gemeistert und in die Pro­
duktion eingebürgert, darunter Uni­
versal- und Senkrechtfräsmaschinen, 
Selbstentladcwaggons, neue Elek­
tromotoren, Halbleiterverstärker. 
Transformatoren und Thermoclc 
mente.

In diesem Jahr wollen die ru­
mänischen Maschinenbauer unge­
fähr 950 neue Maschinènarten 
und Ausrüstungen meistern. 

komitee Fragen, die den Kampf des 
Volkes Vietnams sowie der Völker 
anderer Länder für Freiheit und 
Unabhängigkeit betreffen.

Auf der Tagung wurden Jouma- 
iistenverbände und -gruppen aus 
Venezuela, Spanien. Griechenland 
und Japan als Mitglieder in die In­
ternationale Organisation der Jour­
nalisten aufgenommen.

In der Sphäre des Binnenhan­
dels der DDR. wo etwa 200 000 
Werktätige beschäftigt sind, wurden 
in den Jahren der Volksmacht gro­
ße Erfolge erzielt. Der Waren­
umsatz irn Binnenhandel der DDR 
wuchs von 17 Milliarden Mark im 
Jahre 1950 bis auf 56 Milliarden 
Mark im Jahre 1967. In diesem 
Jahr wird er 60 Milliarden Mark 
übersteigen. Neben dem Wachs­
tum des Umfangs vollziehen 
sich auch Qualitätsveränderungen 
im Handel. Er entwickelt sich 
unentwegt auf dem Weg der Ver­
besserung der Volksversorgung.

lexikon
Volkspolens

WARSCHAU. (TASS). „Polen 
1944—1969" heißt ein Buch, das 
in diesen Tagen unter den polni­
schen Werktätigen Popularität ge­
wonnen hat. Es handelt sich dabei 
um ein Taschenlexikon Volkspo­
lens, das alle Seiten des Lebens 
und der Aufbauarbeit des 32-Mil- 
lionen-Volkcs umfaßt.

Aus diesem in dem Verlag 
„Ksiazka Wicdza" zum 25. Jahres­
tag der Gründung Volkspolens er­
schienenen Buch geht hervor, daß 
das ganze Land eine riesige Bau­
stelle ist. In den Nachkriegsjahren 
wurden 8,5 Millionen Wohnungen, 
darunter 6 Millionen in den Städ­
ten. schlüsselfertig übergeben. 
Etwa 50 000 Industriebetriebe mit 
4 Millionen Beschäftigten liefern 
die Produktion im Werte von 932 
Milliarden Zloty.

Gegen Ende 1968 gab es in der 
polnischen Landwirtschaft 10,9 
Millionen Rinder. 13.9 Millian® 
Schweine und 3.3 Millionen Scha­
fe. Im Volkspolen wurden voriges 
Jahr 6,3 Milliarden Eier. 50 Mil­
lionen Tonnen Kartoffeln erzeugt 
und 17,6 Millionen Tonnen Ge­
treide eingebracht. V olkspolen 
hat somit in der Getreideproduk­
tion den dritten Platz in Europa 
und den achten Platz in der Welt 
eingenommen.

RUMÄNIEN. Die Erzeugnisse; 
der Nähfabrik in Fokschanen—Män-| 
ner- und Damenkleidung, Mäntel— 
sind immer haltbar und modisch 
genäht. Sie erfreuen sich reger' 
Nachfrage sowohl im In- als auch I 
im Ausland.

UNSER BILD: Halle für leichte 
Kleidung

Foto: Adsherpress—TASS

Vor der
Zu Beginn des kommenden Jah­

res soll eine Unionsvolkszählung 
durchgeführt werden — eine 

Maßnahme von großer politischer 
und volkswirtschaftlicher Bedeu­
tung. Ihre Ergebnisse bringen aus­
führliche und genaue Daten, die 
für die staatliche, planwirtschaft­
liche und wissenschaftliche Arbeit 
äußerst notwendig sind.

Das von der Zentralen Statisti­
schen Verwaltung der UdSSR be­
stätigte Programm der Volkszäh­
lung 1970 ist im Vergleich zum 
Programm der Volkszählung von 
1959 bedeutend erweitert worden. 
Neben der Muttersprache werden 
auch die Sprachen der Völker der 
UdSSR berücksichtigt werden, die 
der Befragte frei beherrscht. Da­
durch wird die Zahl der Bevölke­
rung festgestellt, die sowohl die 
Sprache ihre« Volkes als auch 
die anderer Völker unseres Lan­
des beherrscht.

Die Statistik der Personen, die 
Schulen, Lehrgänge, Techniken 
und Hochschulen beendet haben, 
ergibt die Möglichkeit einer klaren 
Vorstellung über da* Bildungsni­
veau der Bevölkerung, wird den 
Organen für Volksbildung helfen, 
die Jugend effektiver zum Lernen 
hcranzuziehen. Die Zählung ent­
hält eine neue Frage über die Dau­
er der Arbeitsfrist von Personen, 
die nicht das volle Jahr hindurch 
beschäftigt sind. Das erlaubt es. 
Daten zu erhalten über die Nut­
zung der Reserven der Arbeits­
kräfte in einzelnen Zweigen der 
Volkswirtschaft.

Für arbeitsfähige Personen, die 
Im Haushalt und in der eigenen 
Mißwirtschaft beschäftigt sind, 
wirrt man speziell^! Fragebogen 
zusammenstellen, in denen ihre 
Bildung, ihr Beruf sowie die Be 
dingungen berücksichtigt werden, 
unter oenen sie in die gesellschaft­
liche Produktion einbezogen wer­
den können.

Unionsvolkszählung
Diesmal wird man wahlweise 

auch die sogenannte „Pendel Mi­
gration" in Betracht ziehen, die 
tägliche Ortsveränderung der Ar­
beiter. Angestellten, der Studenten 
der Hochschulen und Techniken 
von ihrem Wohnort zum Arbeits- 
odei Studiumplatz in Großstädten 
und ihren Randgebieten. Das wird 
die Erarbeitung von Maßnahmen 
zur Verbesserung der Betreuung 
der Bevölkerung mit städtischen 
Transportmitteln sowie die plan­
mäßige Verteilung des Wohnungs­
baus begünstigen.

Die Unlonsvolkazählung 1970 
wird die fünfte in unserem Lande 
sein. Ihre Besonderheit besteht dar­
in, daß sie am Vorabend des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins durebge- 
führt wird. Die erste Unionsvolk-- 
zählung wurde auf Initiative W. I. 
Lenins im Jahre 1920 dyrehge- 
Zührt. Ihre Materialien wurden bei 
der Planung des wirtschaftlichen 
und kulturell en Aufbaus, in dar 
laufenden Arbeit der Organe der 
jungen Sowjetmacht weitgehend 
ausgenützt.

Die zweite (1926) und dritte 
(1939) Unionsvolkszählung spie­
gelten die Erfolge der Sowjetmen 
sehen im Wiederaufbau der Volks­
wirtschaft, in der Umwandlung un­
seres Landes In einen mächtigen 
industriellen - kollektivwirtschaftli­
chen Staat wider.

Die vierte Volkszählung fand im 
■Jahre 1959 statt. Ihre Ergebnis 
<e zeigten die Vorzüge der soziali 
stlschen Gesellschaftsordnung gi 
genüber der kapitalistischen. In 
kurzer Frist hatte das Land unt*“’ 
der Leitung der Kommunistischer 
Partei die durch der Krieg zei 
störte Volkswirtschaft wiederher 
gestellt In schnellem Tempo em 
wickelten sinh Industrie. Land 
wirtschaft. Wissenschaft und Tech 
Hk. stiegen’ der Wohlstand und 
die Kultur des Volkes.

In den zehn Jahren, die uns von 
der letzten Volkszählung trennen, 
sind im Leben des Landes gewalti­
ge Ereignisse vorgegangen, die ei­
nen großen Einfluß auf den gan­
zen Verlauf der Weltgeschichte 
ausübten und ausüben. Das So­
wjetvolk verwirklicht erfolgreich 
das vom XXIII. Parteitag ausge­
arbeitete Programm eines mächti­
gen Aufschwungs der Ökonomik, 
Jer Kultur und des Wohlstandes 
der Werktätigen. In hohem Tempo 
entwickelt sich die sozialistische 
Industrie. Bedeutende Erfolge wur­
den in der Entwicklung der Land­
wirtschaft, dem Wachstum des 
materiellen Wohlstands, In der 
Entwicklung und Vervollkomm­
nung des Volksgesundheltsschut- 
Zes erzielt.

Zwecks einer sorgfältigeren Vor­
bereitung zur Volkszählung, der 
Prüfung ihrer organisatorischen 
und methodologischen Beatimmun­
gen. wurde im März 1967 in neun 
dtädten und Rayons dos Landes, 
darunter auch im Rayon Makinsk, 
Gebiet Zelinograd, in der Kasachi­
schen SSR. eine Probevolkszâh 
lung durchgeführt. Ihre Ergebnis 
•u wurden für die mechanisierte 
Bearbeitung In Moskau chiffriert. 
Fragen, die mit der Unionsvolks­
zahlung verknüpft sind, wurden 
auf einer Unlonsberntung der 
Statistiker unter Beteiligung vqn 
Vertretern der interessierten Mini­
sterien und Behörden der UdSSR 
und wissenschaftlicher Institutio­
nen allseitig erörtert.

Die Vorbereitung zur Volkszs n 
eng erfordert ein honen Niveau 
ler Organisation und der reehtzel 
gen Erfüllung aller ‘Arbe'tvn 
ni Jahr 1920 wi-.- W. 1. Lenin ‘.n 
Inem Telegramm an alle Gouver 
v mentsvollzugsr nvi>*- d.irovl 
im. daß die- Volkszählung keim 

oehordllche Angelegenheit, sondern 
eine Sache der Republik, eine Sa­

che aller sowjetischen Institutio­
nen ist.

In unserer Republik wurde eine 
große Arbeit geleistet in der Auf­
stellung von kartographischem 
Material für die Teilnehmer an der 
Volkszählung. Es wurde eine Prü­
fung der Richtigkeit der Führung 
der Hausbücher in den städtischen 
Siedlungen, der Bücher und Li­
sten der Statistik in den Aul- und 
Dorfsowjets, der Vollständigkeit 
der Bevölkerungsstatistik in den­
selben durchgeführt. Aufgestollt 
sind Listen für Wohnviertel und 
ländliche Ortschaften, die für die 
Einteilung dos Territoriums in 
Reviere und Abschnitte benötigt 
werden.

Dio Vollzugskomitees der Ray­
on- und Stadtsowjets der Werk- 
tiitigendeputiorten beginnen ge­
meinsam ipit den statistischen Or­
ganen in nächster Zeit mit dor 
Auswahl der Leute, die eine spe­
zielle Schulung mitmachen und für 
die Zeit der Volkszählung von ih­
rer Hauptarbeit befreit werden 
sollen.

Eine dor Formen der Heranzie­
hung Her Öffentlichkeit zur Vor­
bereitung und Durchführung . der 
Volkszählung ist die Bildung von 
Hilfskoniniisslonen bei den Ge­
biets-, Stadt-, Rayon-, Siedlungs­
und Dorfsowjets, in Betrieben, An­
stalten, Kolcluwcn und Sowchosen, 
Lehranstalten' In der Republik 
wurden bereits an die 3 000 sol­
cher Kommissionen gebildet, die 
mehr als 19 000 Mitglieder zäh­
en. An der Volkszählung werden 
n unserer Republik über 30 000 
Zähler, Kontrolleure und andere 
Mitarbeiter toilnohmen. Ihrer Aus- 
wähl und Vorbereitung muß die 
'isteste Aufmerksamkeit ic- 
'henkt werden.

K UNDASCIIEW 
'•tellvertretei des Che's deä 
Zentralen Statistischen Verwal­
tung der Kasachischen SSR

Lorbeeren der 
Schachkönigin

MOSKAU. (TASS). Die 28jähri- 
ge Schachspielerin Nona Guprin- 
daschwili aus Tbilissi ist zum drit­
ten Mal Weltmeisterin Im Schach 
geworden.

Im Zentralhaus der Sowjetar­
mee hatten sich zur feierlichen 
Schließung des Matches Gaprin- 
daschwili—Kuschnlr, die Teilneh­
merinnen und Richter der Wett­

kämpfe, Großmeister und Schach­
meister, ausländische Gäste und 
Journalisten cingefunden. D i c 
Hauptschiedsrichtcrin Nina Hrus- 
kova-Bclska (Tschechoslowakei) 
berichtete über die Ergebnisse der 
Weltmeisterschaft und betonte, daß 
die, Weltmeisterin im Kampf gegen 
die Hcrausfordercrin Alla Kusch-

i .i. ?.nen ne„c.i . - - 4 er­
rungen hat.

Der Vizepräsident der Interna­
tionalen Scnachföderation (FIDE) 
Boris Rodionow überreichte Nona 
Gapnndaschwili die Goldmedaille 
der FIDE und hängte ihr unter 
stürmischem Beifall der Anwesen­
den den Lorbeerkranz um.

FERN SEREN
Für unsere 

Zclinograder Leser

11,15—„Dor geheimnisvolle
Mönch". Spielfilm

12.30—Fernsehfilm „Rot, blau, 
grün"

18.00—Sendung aus dem Zyklus

„Hinter den Seiten deines 
Lehrbuches"

18.50—Film „Tiere in der Are­
na"

19.00—Informationsausgabe „Auf 
den Neulandbahnen"

19.10—Dokumentarfilm „Das 
zweite Leben einer Schnek- 
ko"

19.20—„Der Bildschirm — der 
Aussaat". Sonderausgabe

--- ----------------------------
19.35—Fernscnnachnchten (kas )
19.50—„D e r Bildschirm — der 

Aussaat’ (kas )
20.35—Spielfilm (kas )
22.00—Europa Juniorenmeis ter-, 

schäft in Fußball. UdSSR 
— Rumänien

00.15—Programm des Farbfern­
sehens
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